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In jener kalten Winternadit ge­
schah das menschlich Unfaßbare; 
das Licht traf die Finsternis; der 
Schatten wich und das Erbärmliche 
und Minderwertige mußte sich vei -
kriechen, zitternd verbergen. In 
jener Nacht begann der Aufstieg 
aus dem Chaos. Hier wurde- end­
lich die s t i l l gehegte Hoffnung, die 
ängstliche Erwartung zur Wahrheit: 
der Heiland, der Heilende wurde 
geboren, der Messias, der Erwar­
tete war erschienen. Zwei Jahr­
tausende haben vergebens ver­
sucht, das großart ige Geheimnis ja r 

ner kalten Winternächt vollends zu 
begreifen. Doch, kann der Stolz 
die Demut je begreifen? 

Es war eine'historische Nacht, 
die größte geschichtliche Stunde, 
die der Menschheit je geschlagen 
hat; war doch der Mensch, der hier 
geboren wurde ein Erneuerer, der 
das Weltbi ld veränderte , grund­
sätzlich neu prägte. War er doch 
stets der Ans toß der Geister . . . 
und er w i r d es immer bleiben bis 
zum Ende der Zeiten. Brachte er 
nicht alle, auch uns, vor die Ent­
scheidung: entweder für oder ge­
gen mich, und dies voll und ganz. 
Hier scheiden sich die Geister, sie 
müssen sich entschließen. Hier gihl 
es keinen faulen Kompromiß, es 
gibt kein Aber. Hat ein Mensch 
bestanden und wi rd es je einen ge­
ben, der eine soldi tiefe Wirkung 
auf die gesamte Menschheit aus­
übte ? 

Es war die größte Stunde der 
Menschheit, denn der Mensch, der 
in jener kalten Winternacht geba­
ren wurde, leitete eine neue Zeit-
epoche ein, die weit mehr als sei­
nen Namen trägt. Ohne ihn wäre 
unser abendländisches Kulturerbe 
undenkbar, ohne jene Nacht gäbe 
es tatsächlich nicht jene Werte, um 
deren Erhalt das zivilisierteAbend-
land so verbissen kämpft, näm­
lich die Freiheit und die Würde 
der menschlichen Person. Ohne je­
ne Nacht könnte die europäische 
Welt nicht so stolz behaupten: un­
sere Kultur hat gesiegt, alle Natio­
nen, alle Völker passen sich unse­
ren Lebensmaßstäben an! jedes 
Menschen Sinn sollte in dieser 
Nacht jenes Menschen sich erin­
nern, den die Geschichte als selbst­
verständlich aufgenommen, doch 

kaum erwähnt . Doch bestände die 
Geschichte ohne ihn? 

Christus gab aber der Mensch­
heit mehr als dies, war er doch 
mehr als eine leuchtende, kraftvol­
le Persönlichkeit, der' eine schöne 
Philosophie gelehrt oder ein wun­
dersames, vorbildliches Leben ge­
führt. Sein Werk überragt die Zei 
ten, nicht durch seine Einzigartig­
keit, sondern wei l er der Ewige ist 
den keine Zeit beschränkt, jene 
kalte Winternacht war gewiß eine 
Nacht der Freude, des Schmerzes, 
der Hoffnung und der Furcht. Das 
Erschreckende an ihr aber war der 
starke Widerspruch des äilßeren 
Ereignisses mit seiner tiefen, un-

Menschen auf die Sinnlosigkeit sei­
nes Handelns. Hier prallt der 
Mensch selber mit dem Unfaßbar 
Göttlichen zusammen, mit dem Ab­
soluten, das alle rationelle Begriffe 
übersteigt . Begegnen w i r schon an 
der Krippe dem Wesen des Chris­
tentums, der Liebe, der Demut u . 
als Folge dem Frieden. Kein So-
krates, kein Plato und kein Aristo­
teles wären je zu diesen Werten 
durchgestoßen; nur der Unendliche 
konnte dies geben. 

Das Kind in der Krippe wurde 
damals vor fast 2.000 Jahren sehn­
süchtig erwartet. Nicht nur die Ju­
den, die Auserwähl ten unter den 
Völkern, erwarteten ihren Erlöser, 

endlichen Tragweite: der Gottes­
sohn in einer morschen Krippe, in 
einem zerfallenen, verlassenen Un­
terschlupf am Rande der Stadt. 
Hier verstummt jäh alle mensch­
liche Maditgier, hier tr iff t jeder 
materieller und geistiger Stolz des 

sondern die ganze damalige z iv i l i ­
sierte Welt schmachtete nach einem 
Erneuerer. Der sehnlichste Wunsch 
nach Erneuerung, nach einem Gol­
denen Zeitalter ist ein Mensdi-
heitstraum seit je, vor allem wenn 
die Zeiten turbulent und trostlos 

sind. So besingt doch schon Vergil 
um 40 vor unserer Zeitrechnung 
die Geburt eines Knäbleins, die ur­
alte Menschheitssehnsucht „Friede 
auf Erden" zu stillen, um alte 
Schuld zu tilgen, um unser Ge­
schlecht zu • erneuern. Die antike 
Welt forschte nach einem Ausweg, 
die verfahrene Karre des Denkens 
in neue Spuren zu bringen, dies 
Denken, das die veralterten Kon­
zepte der Philosophie nicht mehr 
befriedigen konnte. 

Auch unsere Generation sucht 
einen Ausweg. Sie sucht Geborgen­
heit, sucht einen Sinn. Die Bot­
schaft der Krippe kann dem Sinn­
losen Sinn geben. Doch das 20. 
Jahrhundert verhör t die Botschaft. 
Es schafft Raumschiffe und küns t ­
liche Monde, baut K. Z. und ver­
treibt Menschen aus der Heimat. 
Unsere Generation fühlt sich ge­
rade deshalb - wie Wolfgang 
Bordiert hilflos feststellt -- vor 
dem Abgrund, totaler Sinnlosigkeit 
und unabwendbarem Zerfall aus­
geliefert. Die moderne Angst ist 
der nr irliche Ausdruck dieser un­
sinnigen, hoffnungslosen Verloren­
heit, denn Gott ist tot. „Wer kei­
nen Gott hat, hat kein Selbst, und 
wer kein Selbst hat, ist in Ver­
zweiflung", stellt Kiergegaard fest. 
Unser Jahrhundert sudit einen 
Ausweg aus dem diaotischen Den­
ken, aber auch aus der Ueberstop-
fung, der Ueberladung, der Vol l -
räumung, der Uebermöblierung u. 
dem allgemeinen Materialschwin­
del. Unser Jahrhundert sehnt sidi 
nach Frieden, jenem Frieden, der 
nicht mit Kanonen und A. B. C. -
Waffen gehalten wi rd . 
Und doch waren die ersten Worte 
der Weihnacht: „Friede aui Er­
den . . ." 

Die Weihnacht, die heilige NTadit, 
bradite alles, was ein turbulentes 
Menschenherz befriedigen konnte. 
Das Kind in der Krippe bradite die 
Botschaft des Verstehens und Ver­
zeihens, das Kind in der Krippe 
setzte den verfahrenen Karren wie­
der in's Geleise. Das Uebrige ob­
liegt der Menschheit, sie kann hö­
ren und folgen, sie kann verstehen 
und verzeihen. Sie könnte es, 
wenn . . . die Weihnacht richtig be­
griffen w ü r d e . 
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F R Ö H L I C H E , S E L I G E WE IHNACHTSZE IT 
„ K o m m e t , i h r H i r t e n , i h r M ä n n e r und Fraun , 

K o m m e t , das l iebliche K i n d l e i n zu schaun!" 
M i t heller S t imme sang B ä r b e l c h e n das Lied 

u n d schaute dabei selig in den Weihnachts­
baum. V o m F u ß b o d e n bis zur Decke ragte er 
u n d t r u g auf seiner Spitze einen funkelnden 
Stern. Die g r ü n e n Aeste waren von Engelhaar 
durchg l i t ze r t K n i f f man aber die Augen ein 
w e n i g zu, dann schössen alle Kerzen S t rah len­
pfei le m i t t e n ins Herz und machten da r in eine 
g r o ß e Freude O. Weihnachten w a r das S c h ö n ­
ste auf der Wel t ! 

Als dann die Erwachsenen i m Nebenzimmei 
s a ß e n , in ih ren neuen B ü c h e r n b l ä t t e r t e n oder 
sich un te rh ie l t en dur f t e Barbara- a l le in in der 
Weihnachtsstube bleiben A l l e Geschenke be­
sah sie noch e inmal , naschte wacker vom bun­
ten Tel ler und brachte ihre Puppen ins Bett . 
Dann aber lösch te sie die Lampe; und nun be­
gann das Heimlichste vom Hei l igen Abend Sie 
z ü n d e t e ein einziges Wachskerzchen an, das u n ­
t e r m B a u m neben der K r i p p e stand 

M i t zart erhobener Hand lag das C h r i s t k i n d 
i n seiner K r i p p e und segnete die H i r t e n , die 
herbeigeeil t waren, es anzubeten. I n ih rem 
blauen Mante l kniete die M u t t e r M a r i a neben 
der K r i p p e , und der N ä h r v a t e r Josef stand, auf 
seinen Stab g e s t ü t z t , f r o m m dabei Esel und 
Ö c h s l e m steckten durchs Fenster die Köpfe , 
wa ren ganz s t i l l und schrien nicht Wie w ü r d e 
sonst auch das K i n d l e i n erschrocken sein! Was 
aber k a m aus dem d u n k l e n T a n n e n w a l d her­
vor? Das war der Zug der hei l igen drei K ö n i g e 
V o n fernher wa ren sie gereist, den k le inen 
He i l and unter dem Wunders tern zu suchen Der 
alte, w e i ß b ä r t i g e K ö n i g r i t t vo rauf I h m folgte 
e in p r ä c h t i g e r junger mi t b raunem Lockenhaar. 
Stolz bogen ih re Rosse den Hals, z ier l ich jedoch 
und i m T a k l setzten sie ihre F ü ß e zu der M u ­
sik, die nebenher schreitende T r o m m l e r und 
Pfeifer v o l l f ü h r t e n . Kamele t rugen, von . D ie ­

nern an langen Z ü g e l n geleitet, die Gaben der 
K ö n i g e fü r das K i n d . 

T i e f aus dem Schatten des Waldes aber k a m 
auf s c h n e e w e i ß e m Schimmel w i l d der schwarze 
M o h r ger i t ten. I n rasendem Galopp sprengte 
er hintennach, w e i l er den l ä n g s t e n Weg hatte. 

Der M o h r e n k ö n i g lachte d a ß a l l ' seine w e i ­
ß e n Z ä h n e b l i t z t en ! Und seine Kohlenaugen 
ro l l t e er vor lauter Freude auf das Jesulein 
Der K l u m p e n Gold , den er i m A r m e t rug , war 
ein Geschenk für Josef und Mar i a , dami t sie 
in der Wintersnot etwas kaufen k ö n n t e n für 
sich und das K i n d . Wei l er solch gutes Herz 
hatte, empf ing auch er nun bald den Chr i s t ­
kindsegen. Wer aber den e inmal bekommen 
hat, der kann nie mehr ganz t r a u r i g werden, 
und w a r er noch vie l s c h w ä r z e r als der Mohr . 

B ä r b e l c h e n hatte auf einer F u ß b a n k unter 
dem B a u m gesessen N u n w u r d e sie a l l m ä h l i c h 
sch läf r ig , g l i t t auf den Teppich h inab und b l i n ­
zelte in das ve rg l immende Licht Je mehr die 
Kerze niederbrannte , u m so g r ö ß e r brei tete sich 
ein Zaube rwa ld an der Zimmerdecke aus. N u n 
war er ü b e r die ganze Welt gewachsen. 

I m Einschlafen aber w o l l t e Barbara dem 
C h r i s t k i n d recht von Herzen danken, d a ß es 
aus al ler Her r l i chke i t herabgekommen w a r zu 
den armen Menschen. Da sang sie, i h m zur 
Ehre, noch e inmal das Hi r t en l i ed . Ganz leise 
sang sie es, dami t nur die m der K r i p p e es 
vernehmen konn ten : 
„ K o m m e t , i h r H i r t en , i h r M ä n n e r und Fraun , 
Kommet , das liebliche K i n d l e i n zu schaun! 
Christus, der Herr , ist heute geboren, 
Den Gott zum Hei land euch hat e rkoren . 
F ü r c h t e t euch nicht!" 

U n d denkt nur, was geschah! A l l e sangen 
m i t : die H i r t e n , die hei l igen drei Kön ige , ja , 
sogar die T i e r l e in . B ä r b e l c h e n hat es ganz ge­
nau g e h ö r t . 

Betty und die Walnüsse 
Überraschung unter dem Weihnachtsbaum 

V o n den N ü s s e n sind m i r die H a s e l n ü s s e die 
l iebsten. D a r u m hatte ich al le W a l n ü s s e auf 
Bet tys bunten Te l le r g e h ä u f t . Sie s c h w ä r m t e 
fü r diese F r ü c h t e . 

„ L i e b e s K i n d " , sagte ich, „dieses Weihnachts­
fest w i r d e in g r o ß a r t i g e s werden, wenn du 
erst al le Geschenke empfangen und g e n ü g e n d 
g e w ü r d i g t hast!" Bet ty schwieg und knackte 
W a l n ü s s e , Puderdose, P a r f ü m und K n i r p s hat­
ten keinen g r o ß e n Eindruck auf sie gemacht. 

„ D u m u ß t wissen, Be t ty l e in , das s c h ö n s t e 
Geschenk k o m m t noch. Vie l le icht noch heute 
abend, viel le icht auch erst morgen. Das w e i ß , 
n u r der Weihnachtsmann!" 

„ U n d w o v o n h ä n g t das ab? K o m m t heute 
nacht noch der G e l d b r i e f t r ä g e r ? " 

„ W e n n du ganz brav bist und deinen bun ten 
Te i l e r h ü b s c h leer machst, w i r d die Be lohnung 
n icht ausbleiben!" 

A m zwei ten Feiertag war Bet tys Te l l e r fast 
ganz leer. Sie verspeiste gerade die letzten dre i 

W E I H N A C H T S Z E I T 
Mir ist das Herz so froh erschrocken. 
Das ist die liebe Weihnachtszeit! 
Ich höre fernher Kirchenglocken 
Mich lieblich heimatlich Berlocken 
In märchenstille Herrlichkeit. 
Ein frommer Zauber hält mich nieder, 
Anbetend, staunend muß ich stehn; 
Es sinkt auf meine Augenlider., 
Ein goldner Kindertraum hernieder, 
Ich fühl's: ein Wunder ist geschehn. 

Theodor Storm 

W a l n ü s s e und das H i n t e r t e i l eines M a r z i p a n -
schweinchens. 

„ T h e o , ich hab's geschafft! Wo ist deine 
Ü b e r r a s c h u n g ? " 

Fassungslos s tar r te ich auf den bunten lee­
ren Tel le r . 

„ B e t t y , du hast nicht al le N ü s s e geknackt! 
Sei ehr l ich ." 

„ S t i m m t , ich habe e in b i ß c h e n gemogelt. 
Heute morgen k a m Meiers F r i t z mi t der M i l c h . 
E r bekam zwei Äpfel und eine Handvo l l W a l ­
n ü s s e . Wi r s t du m i r das verzeihen k ö n n e n ? " 

M i r ve rg ing der A tem. Dann raste ich zu 
Me 'ers Mi lch laden K l i n g e l t e S t u r m . 

„ F r i t z , w o hast du die N ü s s e , die d i r meine 
F r a u heute morgen schenkte?" 

„ D i e habe ich ver loren , Her r Theobald! W i s ­
sen se. w i r m u r m e l n immer m i t die N ü s s e ! Det 
is unser W e i h n a c h t s v e r g n ü j e n ! " 

„ U n d wer hat sie gewonnen?" 
„ N a , wer kann se schon jewonnen haben! 

Der E m i l n a t ü r l i c h , von dem J e m ü s e k r a u s e , 
an der Ecke dort d r ü b e n ! Sie kennen i h n ja . 
W o Sie immer anschreiben lassen . . . " 

Ich ei l te zu Krauses W ü n s c h t e frohes Fest, 
bezahlte unser W e i h n a c h t s g e m ü s e und e r k u n ­
dig te mich nach E m i l . 

„ J a , sehen Sie, das ist so 'ne Sache Der E m i l , 
der ist doch so musikal isch, der reinste W u n ­
derknabe! Der w i l l doch mal Organis t werden! 
U n d da ist der a m Sonntag i m m e r gar nicht 
zu hal ten, wenn d r ü b e n in der K i r che die 
O r g e l . . . " , 

Zwischen den Blasebalgen fand ich E m i l . 
W o l l t e i h m v e r s t ä n d l i c h machen, sofort m i t ­
z u k o m m e n Da setzte der S c h l u ß c h o r a l m i t 
For t i s s imo ein und E m i l m u ß t e t reten, d a ß 
d e m Wunderknaben der S c h w e i ß ü b e r s Ge­
sicht lief. Nach dem S c h l u ß g e b e t w a r es dann 
sowei t W i r l iefen zu i h m nach Hause, w o 
er m i r seine S c h ä t z e zeigte Mindestens fünf 
P fund W a l n ü s s e ! D i e hat te er tei ls gewonnen, 

Fest teils geschenkt bekommen. Nach dem 
w o l l t e er sie alle wieder verkaufen 

Unbesehen kaufte ich sie i h m alle ab und 
w u r d e sein bester Kunde. Unter dem W e i h ­
nachtsbaum knackte ich m i t B>t ty u m die 
Wette W a l n ü s s e . Nach zwei Stunden und vier 
Pfunden schrie Bet ty auf und fiel m i r u m den 
Hals. „ T h e o ! Du bist der beste Weihnachts­
mann der Wel t ! Aber w i e konntest du einen 
B r i l l a n t r i n g in einer W a l n u ß verstecken!!!" I N K I N D E R A U G E N S P I E G E L T S I C H D A S G L Ü C K D E S H E I L I G E N A B i ^ U S 

„Stille Nacht, heilige Nacht. . ." 
Der Dreimaster „ A m p h i t r i t e " p f lüg te die 

leichte D ü n u n g des S t i l l en Ozeans. M a n schrieb 
zwar den 24. Dezember, aber m i t Weihnachten 
hat te das Szenenbild wen ig zu t u n Die Sonne 
brannte q u ä l e n d auf die w e i ß e n Segel, die 
k a u m eine Handvo l l W i n d erhiel ten und bei­
nahe w i e Fahnen f la t te r ten . 

I m Schatten dieser Segel wa r man, so gut es 
g ing, be schä f t i g t , sich einen Tannenbaum zu ­
rechtzumachen; denn ganz spurlos soll te d ie ­
ses Fest auf e inem deutschen Dreimaster nicht 
v o r ü b e r g e h e n . Was macht man, w e n n man 
keinen Weihnachtsbaum hat? Es gab seebe­
fahrene Leute genug an Bord , die w u ß t e n , was 
i n e inem solchen Fa l l zu t un w a r Einer der 
besten Reisigbesen w a r schon lange vorher , 
als er noch neu war . beiseite gestellt worden . 
Es w a r geradezu ein Prachtexemplar von e inem 
Besen und jedes Zwe ig l e in nahezu unbe­
schäd ig t . Jetzt machte sich der t ü c h t i g e Z i m ­
m e r m a n n daran, in den Besenstiel vors ich t ig 
L ö c h e r zu bohren Dann w u r d e n die Zweige, 
die den Besen bi ldeten, auseinander genommen, 
s o r g f ä l t i g nach G r ö ß e geordnet und in d ie 
Löche r gesteckt Die k le inen oben, die g r ö ß t e n 
unten, e in b i ß c h e n g r ü n e Farbe an den S t a m m 
geschmiert, das Ganze i n eine Holzkis te ge­
steckt, und nun war ein Tannenbaum i m 
Rohzustand fer t ig . 

Buntes Papier von al ten Tabakpake ten war 
auch zur H a n d ; daraus w u r d e n Ke t t en ge­
macht und schl ießl ich kamen die Lichter auf die 
Reisigzweige. N u n war es beinahe soweit ; aber 
z u n ä c h s t m u ß t e das Mannschaftslogis noch erst 

Am Himmel strahlte das Kreuz des Südens 
e in b i ß c h e n gescheuert werden,, was d iesmal 
besonders flott vor sich ging, da der Dienst 
es ja nicht a u s d r ü c k l i c h befahl Nach dem 
Abendbro t , das heute durch H i n z u f ü g u n g 
einer ordent l ichen Speckscheibe etwas g r o ß ­
ar t iger aus fä l l t , sch läg t es acht Glasen Der 
M a n n am Ruder w i r d a b g e l ö s t , und dann 
marschieren al le anderen ins Mannschafts­
logis z u r ü c k Einer hat sich inzwischen daran 
gemacht, die Lichter auf dem Weihnachtsbaum 
zu e n t z ü n d e n Der „ s t r a h l e n d e " Kerzenglanz 
e m p f ä n g t die Eintre tenden, die ob der u n ­
gewohnten He l l i gke i t fast geblendet s ind Das 
Seemannsklavier w i r d hervorgehol t , und nun 
e rk l ingen nach einigen ve rmi t t e lnden T ö n e n 
die u ra l t en Weisen von der f röh l i chen , seligen, 
gnadenbringenden Weihnachtszeit . Der eine 
f ä n g t leise an m i t z u b r u m m e n , der n ä c h s t e 

s ch l i eß t sich an, u n d dann singen sie alle die 
bekannten Lieder , d ie ihnen heute am Her ­
zen liegen. 

Der K a p i t ä n ist auch da. Er m u ß n a t ü r l i c h 
eine kle ine Rede hal ten , w e i l sich das so ge­
h ö r t . 

Der feierl iche T e i l der H a n d l u n g ist d a m i t 
v o r ü b e r . M a n ist froh, als der Koch den 
Punsch b r ing t und noch etwas S ü ß e s he ran ­
geholt w i r d , auch ein paar Aepfel und N ü s s e 
dazu aus e inem K i s t e n w i n k e l zum Vorschein 
k o m m e n . , F ü r jeden e in halber A p f e l ; meh r 
kann nicht gestattet we rden ; denn mehr ist 
nicht da und nicht zu bekommen. D r a u ß e n 
funkel t die Tropennacht . Das Kreuz des S ü ­
dens leuchtet hernieder. Der M a n n a m Ruder 
singt leise vor sich h i n „ S t i l l e Nacht, hei l ige 
N a c h t . . . " 

Der Weihnachtsbraten des Kurfürsten 
Erzählung aus Alt-Berlin / Von Bernhard Reetz 

S i i U B O L F E S I X i U t U i K T A U E 

Vor 300 Jahren fristete in der Fischer­
s t r a ß e zu B e r l i n der „ C h u r f ü r s t l i c h e K a m m e r -
ger ich ts -Advokat und Nota r ius" Nikolaus Peu-
ker sein k ü m m e r l i c h e s Dasein, obgleich zu sei­
nen K l i e n t e n so prominente K l i e n t e n g e h ö r t e n 
w i e der p o p u l ä r e Feldmarschal l Derff l inger . 
fü r den er jetzt gerade einen P r o z e ß f ü h r t e . 

Doch der a l te Haudegen, der sich v o m 
Schneidergesellen bis zum h ö c h s t e n m i l i t ä r i ­
schen Range emporgedient haben sollte, zahlte 
a m schlechtesten. Peuker w ä r e verhunger t , 
wenn er sich nicht durch Gelegenheitsgedichte, 
„ K a r m e n " zu Geburtstagen. Hochzeits- und 
anderen Feiern ein paar Taler h inzuverd ient 
h ä t t e . Diese Nebeneinnahmen konnte auch 
seine „ X a n t i p p e " nicht kon t ro l l i e ren . V o n 
ihnen l i eß sich h i n und wieder ma l ein Ta le r 
abzweigen für den Stammtisch i m „ N u ß b a u m " . 
Oft w u r d e m i t dem Honorar auch noch etwas 
für Madame Peukers stets leere Speisekam­
mer mitgeschickt. Dann l ieß M a t h i l d e ih ren 
Niko laus ohne M u r r e n z u m D ä m m e r s c h o p p e n 
gehen. 

So w a r es auch diesmal E in Gutsbesitzer 
schickte Wurs t , Schinken. H ü h n e r und eine 
Weihnachtsgans „Die A l t e " schwamm in Sel ig­
kei t und v e r g a ß in der Aufregung , sich die 3 
Taler Honorar für das Gedicht geben zu las­
sen. M i t ihnen ei l te Nikolaus zu seinen Zech­
kumpanen , denen er stolz echtes Bernauer 
Bier und Stralsunder Schnaps spendierte Die 
Stammtischrunde besch loß , sich gemeinsam die 
i n den n ä c h s t e n Tagen i m „ G r ü n e n Walde" 
s ta t t f indende Hofjagd des „ G r o ß e n K u r f ü r ­
sten" anzusehen I n der „ S a u b u c h t " an der 
Havel hatte man Schwarzwi ld eingepfercht M i t 
der „ S a u f e d e r " w o l l t e n Seine Durchlaucht und 
die vornehmen J a g d g ä s t e es erlegen I n gro­
ß e n Scharen waren Ber l ine r und Spandauer 
h e r b e i g e s t r ö m t , u m das Schauspiel zu erleben. 
Nicht nur der p r ä c h t i g e Anbl ick der in leuch­
tendes Rot m i t s i lbernen A u f s c h l ä g e n g e k l e i ­

deten J ä g e r und das lust ige Schmettern der 
J a g d h ö r n e r ü b t e n solche Anziehungskraf t aus. 

A l s unser a rmer A d v o k a t das Feilschen u m 
die erlegten Wildschweine mitansehen m u ß t e , 
ohne selbst e in Gebot t un zu k ö n n e n , da k a m 
i h m ein genialer Gedanke. Z u Hause setzte er 
den Pegasus in T r a b : „ G e s t e r n hab ich ange­
sehen, g r o ß e r N i m r o d . deine Jagd, die du be i 
dem G r ü n e n Walde anzustellen hast behagt". 
So dichtete er seitenlang, d a ß er „ d e r g l e i c h e n 
a l l sein Tag noch nicht gesehen", so v ie l e 
erlegte „ h a u e n d Schweine" und das Menschen­
g e w i m m e l , das u m die Strecke feilschte. E r 
j ammer te , d a ß er noch nie durch seine Poesie 
jemand „ b e z w u n g e n " habe, i h m von der Jagd 
oder Fischerei etwas für die K ü c h e zu spenden. 
„ N u r ein T ö n n c h e n L ü b ' c k e r Bie r bot m a n 

Weihnachtslieder schwingen durch den Raum: 
Wie Engelsstimmen klingt der Kinder Chor, 
Und alte Weisen dringen an mein Ohr; 
Ich träume meiner Jugend schönsten Traum. 

einstens meiner Zungen" Z u m S c h l u ß geht er 
aufs Ganze: „ D e r g r o ß e N i m r o d gab BefehL 
der J ä g e r m e i s t e r , H e r r von Oppen, soll N ik l a s 
Peukern seine K e h l m i t e inem w i l d e n Schweine 
stoppen" 

Diesmal w a r der Pegasus i n den r i ch t igen 
Stal l ge t rabt Zwischen dem v ie r t en A d v e n t 
und Weihnachten gab es in der Fischergasse 
ein g r o ß e s Hal lo . E in k u r f ü r s t l i c h e r H a i d e -
rei ter erschien hoch zu R o ß und h in te r i h m 
schleppten zwei Pferde auf g r ü n e n K i e f e r ä s t e n 
einen m ä c h t i g e n Ke i l e r Sporen k l i r r t e n auf 
der ausgetretenen Treppe zur Peukerschen 
Wohnung und dem erstaunt ö f fnenden N i k o ­
laus meldete der b e t r e ß t e Bote mi t dem H u t 
in der Hand „ S e i n e K u r f ü r s t l i c h e Durchlaucht 
schicken hier dem Her rn K a m m e r g e r i c h t s - A d ­
vokaten und Dichter einen Weihnachtsbr i i ten ." 

mers zwe 
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AUS UNSERER GEGEND 

Gute Mittagstafel bei der städtischen 
Hanshaltungsschale 

ST.VITH. Die S t ä d t i s c h e Haushaltungs­
schule St .Vith hatte am M i t t w o c h mit­
lag die hiesige Presse zu einer Besichti­
gung und zur Tei lnahme an dem von 
den Schüler innen selbst gekochten M i t ­
tagessen eingeladen. 

Bereits Ende des vor igen Schuljahres 
konnten w i r die guten Erfolge der un­
ter der Leitung von Frau Bast in stehen­
den Haushaltungsschule gelegentlich e i ­
ner Ausstellung von S c h ü l e r i n n e n a r b e i ­
ten ermessen. Diesmal sahen w i r die 
12 Schülerinnen be i der Arbe i t , und 
zwar beim Kochen. U e b e r f l ü s s i g zu be­
merken, daß dieses Fa chden M ä d c h e n 
am meisten Freude bereitet, wenngleich 
sie auch sehr emsig die allgemeineHaus-
wirtschaft und die H a n d a r b e i t s f ä c h e r be­
trieben. 

Das vom Min i s t e r i um festgelegte Pro­
gramm für das 7. und 8. Schuljahr ist 
sehr reichhaltig. Die Kinder lernen 
praktisch alles, was sie als Hausfrau 
brauchen. In ih rem A l t e r s ind sie noch 
von keinerlei Kochkenntnissen be­
schwert. Sie lernen dieses Fach also von 
Grund auf und kommen nicht m i t W i s ­
sen, das sie a n d e r w ä r t i g , beispielsweise 
zu Hause, m i tbekommen , ' i n K o n f l i k t . 
Erstaunlich ist, was praktisch nach zwe i -
einhalbmonatigem Erlernen dabei her­
auskommt. Das M e n ü des Mittagessens 
war nicht besonders herausgesucht wor ­
den, sondern entsprach dem Programm. 
Es gab zunächs t eine sehr schmackhafte 
Selleriesuppe, dann als Hauptgang ge­
bratene Leber m i t Salzkartoffeln und 
gedünsteten Aepfeln und als Nachtisch 
einen erfrischenden Apfe lpudd ing ; ein 
Essen, das nicht nu r den f le iß igen Kö­
chinnen, sondern auch den G ä s t e n sehr 
gut schmeckte. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h wer-

r 
Sonntagsdienst 

für Ärzte 
Sonntag, den 25. Dezember 
Dr. Sthorkops. Klosterstra­
ße, Tel . 405 

Es w i r d gebeten, sich nur 
an den diensttuenden A r z t 
zu wenden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen i s t 

Termine des Bezirkseinneh­
mers zwecks Erhebung der 

Gemeindesteuern 1960 
RODT. Der Bezirkseinnehmer veranstal­
tet eine besondere Sitzung i n den Or t ­
schaften Crombach und Emmels am 
Dienstag, dem 27. Dezember, morgens 
von 10 bis 12 Uhr i n der Schule i n 
Crombach und nachmittags v o n 3 bis 5 
Uhr in der Schule i n Emmels. 

Die Einwohner werden gebeten, regen 
Gebrauch von dieser Mögl ichke i t zu ma­
chen. Nicht zu vergessen s ind die Steu-
erzettel und a b g e z ä h l t e s Geld. 

Beim Uberholen 
gegen Baum gefahren 

ROBERTVILLE. A m M i t t w o c h mi t tag ge­
gen 1 Uhr geriet der P k w des Erich S. 
aus Champagne bei Weismes auf der 
Straße Weismes-Verviers i n der N ä h e 
von Robertville ins Schleudern und fuhr 
Segen einen Baum, als er einen Lastwa­
gen übe rho len wol l t e . Niemand wurde 
verletzt, jedoch er l i t t der P k w erhebli­
che Schäden. 

Im Nebel 
zusammengestoßen 

SOURBRODT. I n der N ä h e des Zo l lhau­
ses in Sourhrodt fuhr der P k w des P. 
aus Verviers auf das Abschleppfahrzcug 
«es Oskar M . auf Jalhay auf, der dort 
weit. Der Wagen hatte einen Pkw m i t 
Anhänger im Schlepptau. Der Pkwfah­
rer h a u e das haltende Fahrzeug wegen 
Nebels zu s p ä t gesehen und konnte 
seinen Wagen auf der scfaneeglatten 
Straße nicht mehr rechtzeitig abbremsen. 
u e r Pkw des V . wurde stark b e s c h ä d i g t 
"jnd der A n h ä n g e r leicht. Niemand w u r -
a « verletzt. 

den auch das Kar to f fe l schä len , G e m ü s e ­
putzen und die anderen Vorarbei ten 
von den S c h ü l e r i n n e n selbst ge t ä t i g t . Sie 
lernen d a r ü b e r hinaus auch richtig ser­
vieren und abtragen, s p ü l e n und geord­
net e i n r ä u m e n . Besonderer W e r t w i r d 
auf die gesundheitliche richtige Zusam­
menstel lung des Essens gelegt. Auch 
w i r d das Beten vo r und nach dem Es­
sen nicht vergessen. Es wunder te uns 
garnicht, zu h ö r e n , d a ß eine Schü le r in 
monatelang den Haushal t , für ihre er­
krankte M u t t e r ge füh r t hat. Die Schü­
le r innen sind i n vier Gruppen zu je dre i 
eingeteilt , denen abwechselnd die ein­
zelnen Arbe i t en zugeteil t werden . E in 
f röh l icher Geist herrscht i n dieser Schu­
le und spielend werden die für das 
s p ä t e r e Leben so wicht igen Verr ich tun­
gen i m Haushalt erlernt . 

Frau Bast in gab uns p ä t e r noch Aus­
k ü n f t e ü b e r das Handarbeitsfach. Neben 
einer N ä h a r b e i t , w o z u dre i Maschinen 
(darunter eine elektrische) zur V e r f ü g u n g 
stehen, w i r d immer eine Strickarbeit 
vorgenommen. Flicken, einfache Schür­
zen, Kinderk le ider oder J u n g m ä d c h e n ­
kle ider g e h ö r e n i n al len Schwie­
rigkeitsgraden zum Lehrprogramm . 

Die nicht zu hohe S c h ü l e r i n n e n z a h l er­
mögl ich t es der Lehrer in , sich m i t je­
dem K i n d einzeln zu befassen. Theor 'e 
w i r d z u n ä c h s t gelernt und dann geht es 
an die praktische A u s f ü h r u n g . V o r jeden 
Unterr icht erhalten die S c h ü l e r i n n e n 
schriftlich die theoretischen Angaben. 
Sie haben so am Ende des Schuljahres 
ein komplettesHaushaltungsbuch beisam­
men, i n dem alle Fäche r enthalten sind 
und das für die Zukunf t v i e l praktischer 
is t als e in gekauftes Buch, w e i l die Schi^ 
l e r i n alles selbst erprobt hat. 

Die i n s c h ö n e n hel len R ä u m e n unter­
gebrachte, sehr gut a u s g e r ü s t e t e und aus­
gezeichnet geleitete Haushaltungssdiule 
ist w i r k l i c h empfehlenswert. 

Verkehrsunfall in Recht 
RECHT. Ein parkender Wagen der Fa. 
Van der Eist aus A n t w e r p e n wurde am 
Donnerstag morgen kurz vor 11 U h r 
vo einem Omnibus der Linie Verviers -
Reuland angefahren. Es entstand nur 
leichter Sachschaden. Der Unfa l l ist auf 
das Glatteis z u r ü c k z u f ü h r e n . 

Zahnklinik Elsenborn 
ELSENBORN. Die Zahnk l in ik der Schule 
i n Elsenborn ble ibt bis zum 24. Januar 
1961 geschlossen. 

W Ü N S C H E N W I R 

ALLEN UNSEREN ABONNENTEN, LESERN, 

FREUNDEN UND MITARBEITERN VON NAH 

UND FERN 

V E R L A G U N D R E D A K T I O N 

ST.VI1HER Z E I T U N G 

Der Streik macht sich bei uns bemerkbar 
S T . V I T H . I n unserer Gegend streiken 
weder die Gemeindeangestellten, noch 
das Lehrpersonal, noch das Post- und 
Eisenbahnpersonal. Tro tzdem, macht sich 
der i m Inneren des Landes ausgebroche­
ne Streik, der sich haup t säch l i ch auf den 
wallonischen T e i l erstreckt, auch bei uns 
i m steigenden M a ß e bemerkbar. I n La t ­
tich, Brüsse l , M ö n s , N a m ü r , und Char-
l e ro i streiken alle Mi tg l i ede r des sozia­
listischen Gewerkschaftsbundes. A l l e 
Sparten des Wirtschaftslebens sind hier­
von betroffen: Industr ie , Eisenbahn.Post, 
Strom-, Gas- und Wasserversorgung, so­
wie g r o ß e Teile der öffent l ichen Dien­
ste, w i e Gemeinde-, P rov inz ia lverwal -
tungen, zahlreiche Schulen usw. 

Wegen der Weihnachtefeiertage 

erscheint die St. Vither Zeitung 

am kommenden Dienstag nicht 

Zeitungen, Post und Paketsendungen 
kommen am Donnerstag nu r aus dem 
Bezirk Verviers und ein k le iner T e i l 
aus Lüt t ich an. Was wei ter herkommt, 
b le ib t liegen. A m Freitag kam ü b e r h a u p t 
keine Post von A u s w ä r t s mehr. Der i n ­
ternationale Zugverkehr l iegt brach. F ü r 
die aus Deutschland kommenden Z ü g e 
ist i n Aachen Endstat ion. Z w a r wurden 
auf Pr iva t in i t i a t ive h i n Omnibusse ein­
gesetzt, doch reichen diese bei we i t em 
nicht für den Transpor t aller Reisenden 
aus. Die i n der Bundesrepublik statio­
nier ten Soldaten haben an der Grenze 
Lastwagen und Omnibusse gesohartert, 
damit sie für Weihnachten zu Hause 
sind. 

Ein feenhaftes Syivesterfest! 

^Die Afrikanische Lotterie^ 

hat den Tag vor Neujahr ausgesucht 

V E R T E I L U N G der zur 

60 Millionen 
I H R E R 

Sonderziehung Weihnachten 1960 

Eine außergewöhnliche Skala von HAUPTGEWINNEN J 

1 0 M i l l i o n e n 

4 M i l l i o n e n 

2 M i l l i o n e n 

l . o o ö o o o F r . 

500.000 Fr. und 59.940 Gewinne von 400 bis 2oo.ooo Fr. 

ZIEHUNG: Samstag, 31. Dezember in Laeken 

DAS LOS: 200 Fr. DAS Z E H N T E L : 21 Fr. 

A b Donnerstag abend fahren die O m ­
nibusse der L in ie Reuland - Verviers 
nur bis Malmedy . W e r we i t e r hinaus 
w i l l , m u ß sich ein T a x i nehmen. Die 
Post, die sonst abends m i t dem O m n i ­
bus nach Verviers b e f ö r d e r t w i r d , w u r ­
de extra m i t einem Sonderlastwagen 
nach dor t gebracht. 

Waren , w i e beispielsweise Fisch, die 
d i rek t aus dem Inneren des Landes m i t 
dem Zuge kommen, s ind nicht einge­
troffen. Ebenso erging es i n letzter M i ­
nute bestel l ten Weihnachtsar t ikeln . 

W i e lange der Streik dauern w i r d , is t 
schwer vorauszusagen. Die Ve ran twor t ­
lichen der FGTB haben a n g e k ü n d i g t , d a ß 
sie i h n bis zur Er fü l lung ih re r Forde­
rungen d u r c h f ü h r e n w o l l e n . Da der 
Streik sich gegen das soziale Programm 
des Einheitsgesetzes richtet und die 
Kammer, die sich m i t diesem Problem 
be faß t , sich am Frei tag nacht nach hef­
t igen Debatten auf Anfang Januar ver­
tagt hat, is t nicht m i t einem schnellen 
Ende des Streiks zu rechnen. Die So­
zial is ten u n t e r s t ü t z e n den Streik i h r e r 
Gewerkschaft v o l l und ganz u n d ver lan­
gen den Rück t r i t t der Regierung. 

Prophylaktische Fürsorge 
S T . V I T H . Die n ä c h s t e kostenlose Bera­

tung findet statt am M i t t w o c h , dem 

28. Dezember v o n 9.30 bis 12.00 U h r 

Neustadt, T a l s t r a ß e . 

Dr . Grand, Spezialist 

Christi. Freundschaftsbund 
St.Vithus in St.Vith 

A m Donnerstag den 29. 12. 60 f indet 
um 14 U h r i m Pfarrhelm S t .V i th die 
monatliche Vol lve rsammlung für Dezem­
ber statt. Bei dieser Versammlung w i r d 
eine Weihnachtsfeier mi t Bescherung fü r . 
die Mi tg l ieder , welche ih ren Jahresbei­
trag für 1960 bezahlt haben, s tat t f inden. 
Der Vors tand b i t te t um v o l l z ä h l i g e s Er­
scheinen al ler Mi tg l i eder . 

Der Vors tand 

M A R K T B E R I C H T E 

V I E H - , S C H W E I N E und K R A M M A R K T 

von St.Vith am 20. 12. 60 

Tragende K ü h e 12.000 bis 15.000 Fr .» 
Tragende Rinder 10.000 bis 13.000 Fr., 
Fette Rinder 9.000 bis 12.000 Fr., Zucht­
r inder 6.000 bis 9.000 Fr., 1 j ä h r i g e Rinder 
4.000 bis 6.000 Fr., K ä l b e r 2.500 bis 
4.500 Fr. 

Schweine: 5 bis 6 Wochen 550 bis 575 
Fr., 6 bis 7 Wochen 575 bis 625 Fr., 
7 bis 8 Wochen 625 bis 7000 Fr., Läu fe r 
900 bis 1.000 Fr. 

Aufget r ieben waren : R indv ieh : 148 
Stück, Schweine 184 Stück . 

Mark tgang : ruhig . - N ä c h s t e r M a r k t : 17. 
Januar. 

K A T H O L I S C H E FILMZENSUR 

S T . V T r H : 

L I E B L I N G DER GOETTER: F ü r Erwach­
sene und Jugendliche 

B U E T G E N B A C H : 

S C A M P O L O : F ü r Erwachsene und Ju­
gendliche. 

T O T E N S C H I F F : Für Erwachsene. 

Gottesdienstordnung 
Pfarre St.Vith 

Samstag: 24. 12. 60 - H E I L I G - A B E N D 

1/4 v o r 12 U h r : Kr ippenfe ier und Hoch­
feierliches Mit ternachtsamt für die Leb. 
und Vers t . der Pfarre und für die 
Kriegsopfer v o n S t .V i th . 

Sonntag: 25. 12. 60 

H O C H H E I L I G E S W E I H N A C H T S F E S T 

6.30 U h r : Jgd. für M a r i a Barbara C ü r t z 
7.00 U h r : Jgd. für die Ehel. Johann 

Gillessen und Ka th . Huber t . 
8.00 U h r : Jgd. für M a r i a Vleck geb. 

Wangen u n d Kinde r 
9.00 U h r : Jgd. für Clemens Cuniber t 

10.00 U h r : Jgd. für Josef Thyssen 
3.00 U h r : Feierliche Weihnachtsandacht 

M o n t a g 26. 12. 60 
Fest des h l . Stefanus 

6.30 U h r : Jgd. für die Eheleute A n ­
ikas Terren , Ka th . A l a r d und Kinder 

8.00 Uhr: , Jgd. für Peter Scholzen und 
El is . George und Tochter Anneliese 

9.00 U h r : Jgd. für A n n a Hockertz-Rei-
nartz, Sohn Raym. und Schw. Ka th . 

10.00 U h r : F ü r die Leb. und Verst . der 
Farn. Hennes-Collienne 

2.30 Uhr : Weihnachtsandacht 
I n der Mitternachtsmesse sowie an 

den beiden Feiertagen w i r d um 10 U h r 
die »Mis sa te r t ia" für 4-stimmigen ge­
mischten Chor v o n Hans Leo v. Has­
l e r au fge füh r t . 

A n den W E I H N A C H T S T A G E N : 
K O L L E K T E für unsere Kirche. 

Dienstag, den 27. Dezember 1960. 
Fest des hl . Johannes (Evangelist) 

6.30 U h r Jgd. für Peter Niehsen und 
Sohn A n t o n . / 

7.15 U h r Zur I m m e r w . H i l f e nach 
M e i n . (Gangolf-Gennen). 

Mittwoch, den 28. Dezember 1960. 
Fest der Unschuldigen Kinder. 

6.30 U h r Jgd. für M a r g . Flammang u. 
Kinder . 

7.35 U h r Jgd. f. d . Eheleute Richard 
Koch - M a r g . Heinrichs und verstorbe­
ne S ö h n e . 

Donnerstag, den 20. Dezember 1860. 

6.30 U h r F ü r W i l h e l m i n e Margraf ! . 
7.15 U h r F ü r die Leb. u n d Vers t . der 

Farn. Kaster und Steiger. 

Freitag, den 30. Dezember 1860 . 

6.30 U h r Z u Ehren des h l . V i t u s (Ber­
tha d. Vreese). 

7.15 U h r Z u Ehren des h l . Judat 
Thadd . (Farn. Mathey - Proehs). 

Samstag, den 31. Dezember 1860. 

6.30 U h r F ü r die Vers t . der Farn. 
Paul Jansen - Ter ren . 

7.15 U h r F ü r M a r g . Brander geb. 
Hoffmann. 

3.00 U h r Beichtgelegenheit. 

Sonntag, den 1. J A N U A R 1961. 

N E U J A H R . 

6.30 U h r I n besonderer M e i n u n g 
(Holper - Jodocy). 

8.00 U h r Jgd. für Josef Nikolaus Kas­
seler. 

9.00 Uhr Jgd. für Eva Scheffen-Ruland, 
Tochter M a r i a und A n g e h ö r i g e . 

10.00 U h r Hochamt für die Pfarre. 

I N Wiesenbach 
fa l l t die h l . Messe aus (Ferien). 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
NACHRICHTEN 

UKUBSSEL 1: 7.0«, a.UU, l l . ö ü (Wol ter 
und S t r a ß e n d i e n s t ) . 12.SS (Börse) , 13.00 
16.00 (Börse) , 17.00. 19.30 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten 

WDR M i t t e l w e l l e : 5.UU, 8.00, 7.00, 8.00, 
8.66, 13.00, 17.00. 19.00. 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten 

U K W West: 7.30, B.3U, 12.30, 17.45, 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten 

L U X E M B U R G : 0.15, 9.00, 10.UU, 11.00, 12.30 
18.00, 19.15, 21.00. 22.00. 23.00 Nach 
richten. 

Sendung in deutscher Sprache tut die Je-
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namfir). 

Für Sie, die es nötig 

haben ist 

Extrait de SPA 

Ihr Stärkungsmittel 

BRÜSSEL I 
Sonntag, den 25. Dezember 1980. 

6.35 S c h a ü p l a t t e n , 7.05 Morgenkonzer t , 
8.10 Wunschplat ten, 9.05 Protest. Got­
tesdienst, 9.55 Opern-Wunschkonzert , 
10.30 Orgelkonzert , 11.00 Forum des 
Schallplattenfreundes, 12.00 Landfunk, 
12.20 Das is t K ino , 12.35 Rhythmen i960, 
13.15 - 17.00 230 M i n u t e n M u s i k und 
Sport, dazw. 15.45 F u ß b a l l r e p o r t a g e , 
17.05 Soldatenfunk und F u ß b a l l e r g e b n i s ­
se, 17.45 Orgelkonzert , 18.30 Weibnach­
ten i n der Stadt, 19.00 Ka th . re l . Sen­
dung, 20.00 Les faits divers de la Chan­
son, 20.33 A l 'Ecole des Vedettes, 21.45 
Mus iken ohne Wor te , 22.30 Evasion, 
22.35 B r ü s s e l bei Nacht, 23.00 Jazz. 

Montag, den 26. Dezember i960. 

7.05 und 8.10 Morgenkonzer t , 9.10 Neue 
Schallplatten, 10.00 Regionalsendungen, 
12.02 Kle iner Ba l l für G r o ß m a m a , 12.15 
Musikbox, 12.40 Einige Seiten von Cole 
Porter, 13.15 In t ime Mus ik , 14.03 Pasto­
rale aus der Provence, 15.10 Paris und 
seine Stars, 15.40 Feui l le ton, 16.07 M u ­
sik zum Tee, 17.05 Soldatenfunk, 17.35 
Weihnachtslieder, 18.45 Opernkonzer t , 
19.00 Weihnachten i n Polen, 20.00 Neue 
Rezepte für alte Schlager, 20.20 Les 
bruits du monde, 21.15 Le Na in du Nas-
l i , kom. Oper, 22.10 Jazz i n blue, 23.00 
Rendezvous auf der Tanz f l äche . 

Dienstag, den 27. Dezember 1960. 
6.45 Morgengymnast ik , 7.05 und 8.10 

Morgenkonzei i . 9 1U (Joncertos und Sin­
fonien, 10.05 Regionaisendungen, 12.02 
Damals und elieiuals', 12.32 Schickt M u ­
sik, 13.15 Refrains, 13.30 Serie i n Rosa, 
14.03 Klassische Schallplatten, 14.45 Ka­
s inoprogramm, 15.30 A . Leveque, V i o l i ­
ne, 15.40 Feui l le ton, 16.07 Schallplatten 
für die Kranken , 17.10 Musikalisches 
A l l e r l e i , 18.02 Soldatenfunk, 18.30 Schall­
plat tenkunde, 20.00 Sinfoniekonzert,21.45 
Melanges, 22.10 Freie Zei t . 

M i t t w o c h , den 28. Dezember 1960. 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Ravel und 
S t r ä w i n s k y , 10.02 Regionalsendungen, 
12.02 T. Bums spielt , 12.17 Ohne T i t e l , 
13.15 F ü r Kinder und Jugendliche, 14.30 
W i r entdecken ein Orchester, 15.15 
Schallplatten, 15.30 M i l o u Duchamp, 15.40 
Feui l le ton, 16.07 M e l i - Melo , 17.10 Ope­
ret te: I m w e i ß e n Röss l , 18.02 Soldaten­
funk, 18.30 Modern Jazz 1960, 20.00 Les 
Tigres, 20.55 Schallplatten, 22.10 Zeitge­
n ö s s i s c h e M u s i k . 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, den 25. Dezember 1960. 
6.05 Hafenkonzer t l , 7.00 Hafenkonzert I I 
8.00 Joh. Seb. Bach, 9.20 Klaviermusik , 
10.00 Evangelisch - lutherischer Gottes­
dienst, 11.15 Die Poesie und ihre Wir ­
kungen, 12.00 W o r t zum Christfest, 12.15 
Weihnachtslieder, 12.45 Weihnachtsan­
sprache, 13.10 Balletmusik, 14.00 Kinder­
funk, 14.50 Was ih r w o l l t , 16.10 Kam­
merkonzert , 17.55 Eine T r ä n e des Teu­
fels, 19.10 Sportmeldungen, 19.15 Bruno 
Walter , d i r ig ier t , 21.55 Weihnachtliche 
Chormusik , 22.15 Unterhaltungsmaga­
z in für alle, 0.05 Jazz und Jazzverwand­
tes. 

Montag , den 26. Dezember 1960. 
6.00 F r ü h m u s i k I , 8.00 Weihnachtskon­
zert, 9.20 Freu dich, Erd ' und Sternen­
zelt, 10.00 Katholischer Gottesdienst, 
11.00 Die st i l le Stunde, 12.00 Sang und 
Klang l , 13.10 Sang und Klang I I , 14.00 
Kinder funk , 15.00 M u s i k der Romant ik , 
16.00 Musikalische Erinnerungen, 17.15 
Sportberichte, 17.45 Gotteslob aus K i n ­
dermund, 18.00 M a l so - ma l so, 19.10 
Sportmeldungen, 19.20 Das K i n d von 
Bethlehem, 19.35 Der F re i schü tz , Oper, 
von Car l M a r i a von Weber, 21.55 Tanz­
musik aus al ler Wel t , 23.25 Robert Schu­
mann, 0.05 Tausend Takte Tanzmusik. 

Dienstag, den 27. Dezember 1960. 
5.05 M u s i k br ing t gute Laune, 6.05 Leich­
te Mus ik , 6.50 Morgenandacht, 7,20 
Leichte Mus ik , 8.15 Leichte Mus ik , 8.45 
F ü r die Frau, 9.00 Spanische Chormusik , 
12.00 M u s i k zur Unterhal tung, 12.35 
Landfunk, 13.15 Richard S t r a u ß , 14.00 
Kennedys Amer ika von innen gesehen, 
14.15 F i lmmus ik , 14.45 G ü n t e r Fuhlisch 
und seine Solisten, 15.05 Schallplatten, 

i m Tanzst i l , 16.00 Kammermusik , 17.05 
Buch des Tages, 17.20 Johannes Brahms 
17.30 Internat ionale des Faschismus, 
17.45 W i e d e r h ö r e n macht Freude, 19.30 
G o g l a n - S t ä t t e des Leidens, 20.00 Aus 
Europa und Uebersee, 21.15 Her r San­
ders, 22.15 Nachtprogramm, 23.35 Igor 
S t r ä w i n s k y , 0.10 Tanzmusik. 

Mittwoch, den 28. Dezember 1960. 

5.Q5 Mi t twochmorgen - Melodie , 6.05 
Tanz- und Unterhal tungsmusik, 6.50 
Morgenandacht, 7.20 Tanz- und Unter­
haltungsmusik, 7.45 F ü r die Frau, 810 
Tanz- und Unterhal tungsmusik, 9.00Kla-
viermusik von Franz Liszt, 12.00 Blas­
musik, 12.35 Landfunk, 13.15 Operetten­
konzert, 14.00 Kennedys A m e r i k a von 
innen gesehen, 14.15 Vier Orchestersui­
ten, 16.00 T ä n z e r i s c h e Musik , 16.30 K i n ­
derfunk, 17.45 M u s i k , Mus ik und nur 
Mus ik , 19.15 L u d w i g van Beethoven, 
19.55 Iphigenie, von Johann Wolfgang 
von Goethe, 22.15 Jazz mi t dem Or­
chester K u r t Edelhagen, 22.30 Klavier ­
istische Kuriosa, 23.10 M u s i k zur s p ä t e n 
Stunde, 0.10 Vesco D 'Or io . 

UKW WEST 
Sonntag, den 25. Dezember 1960. 
11.30 Weihnachtsorator ium, 12.00 L u d w . 
van Beethoven, 12.45 Weihnachtsanspra­
che, 13.00 Der Tag, der ist so freuden­
reich, 13.45 Orchester Hagestedt, 14.45 
Kinderfunk,- 15.50 ' Wes t f ä l i s che Weih ­
nacht 1622, 16.15 Beschwingte Mus ik , 
17.00 Wie war das eigentlich i n Beth­
lehem?, 18.00 Nun singet und seid froh, 
19.00 Bekannt und beliebt, 20.05 Lise-
lo t t , Singspiel, 21.50 Mat thias Claudius -
ein Mann für heute, 22.20 Konzertante 
Mus ik , 23.05 Johannes Brahms, 23.35 
Weihnachtsmusik des Mit te la l te rs , 24.00 
Tanzmusik. 

Montag, den 26. Dezember 1960. 

12.00 Internat ionaler F r ü h s c h o p p e n , 12 40 
S t r a ß e n z u s t a n d s b e r i c h t , 12.50 M u s i k von 
h ü b e n und d r ü b e n l , 13.15 Stadt aus dem 
Nichts, Ankara , 13.30 M u s i k von h ü b e n 
und d r ü b e n I I , 14.00 A n meine kle inen 
Freunde, 15.20 Heitere Note, 16.30 Kla ­
viermusik , 17.00 Da droben auf dem 
Bergelein, 17.30 Georg Friedr. H ä n d e l , 
19.00 Mus ik für Streicher, 20.05 Tanz­
abend, 22.30 Al t e Kammermusik , 23.05 
Weihnachtliche Mus ik der Zeit . 

Dienstag, den 27. Dezember 1960. 
11.30 Weihnachtsorator ium von Joh. Se­
bastian Bach, 12.00 M u s i k alter Meister , 
12.45 Mit tagskonzer t , 14.00 Blasmusik, 
14.45 Das neue Buch, 15.05 Weihnacht­
liche Hausmusik, 15.45 Die Wellenschau­
ke l , 18.15 G r ü ß e aus Stuttgart , 19.30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.15 Das 
P o r t r ä t : Frederic Chopin , Einsamkeit 
des Herzens, H ö r s p i e l , 21.35 Oper ohne 

Wor te : Borgy and Bess, von George 
Gershwin , 22.30 Platten und Pla t j t j i tü -
den, 23.05 Tanzmusik . 

Mittwoch, den 28. Dezember 1960. 
11.30 Musikalische Unterhal tung, 12.00 
Kinder singen zur Weihnacht, 12.45 M u ­
sik am M i t t a g , 14.00 Das Danielspiel , 
14.45 Das neue Buch, 15.05 Orgelmusik 

BRÜSSEL u. LÜ11ICH 
Sonntag, den 25. Dezember 1960. 
10.00 Eurov i s ion : Protest. Gottesdienst 
aus Bremen, 15.00 Die Rastelly - Clowns , 
15.20 Weihnachtslieder, 16.05 Ein W i l d ­
wes t f i lm, 19.00 Naturgeschichte, 19.30 
Roquet Beiles - Oreil les, 20.00 Tages­
schau, 20.30 Les grandes Esperances. 
F i lm , 22.10 Die tanzende Leinwand,22.25 
Tagesschau. 

Montag, den 26. Dezember 1960. 
19.00 Sportsendung am Montag, 20.00 
Tagesschau, 20.30 Eurovis ion aus Kö ln : 
Der V o g e l h ä n d l e r , von K. Zeller, 22.30 
Not izen aus der Gegenwart, 23.15 Ta­
gesschau. 

Dienstag, den 27. Dezember 1960. 
19.00 Denken und Menschen, 19.30 W i r 
entdecken die Mus ik , 20.00 Tagesschau, 
20.30 Les Marines attaquent. F i l m , 22.00 
G r o ß e Interpreten, 22.30 Tagesschau. 

Mittwoch, den 28. Dezember 1960. 
17.00 - 20.00 F ü r Kinder und Jugendliche, 
20.00 Tagesschau, 20.35 Rue de la Gaie-
tee, 21.35 Chopin . F i l m , 21.50 L e k t ü r e 
für alle, 22.40 Tagesschau. 

LANGENBERG 
Sonntag, den 25. Dezember 1960. 
11.00 - 11.00 Evangelischer Weihnachts-
Gottesdienst, 11.30 - 12.15 I n du lc i j u -
b i lö . Weihnachtslieder, 13.00 Das Glück 
sucht seine Kinder , ein Fernsehfilm,14.10 
Kai aus der Kiste, 15.00 - 15.45 Der Zau-
tfferladen, Ballett, 15.45 - 16.35 Z i rkus 
Bi l ly Smart, 16.45 Die Querseite der 
Medai l le , ein Sport-Kabarett , 17.20 -
19.00 Don Camil lo und Peppone, ein 
S p i e ü i l m , 19.0U - 19.45 Hier und Heute, 
19.30 Wochenspiegel, 20.00 Nachrichten, 
20.05 La Traviata , Oper von Giuseppe 
Verd i . 

Montag , den 26. Dezember 19G0. 
11.30 Das Tagewerk das Papstes, 12 00 
Internat ionaler F r ü h s c h o p p e n , 13.00 Die 
Weihnachtskiste, 14.45 G r o ß v a t e r kauft 
ein Auto , ein F i lm , 15.35 Hol iday on 
Ice 1961, eine Eis-Schau, 16.35 - 17 20 

von Joh. Seb. tfach, is.30 Vincenzo 0 r . 
gitano, 15.45 Mosaik der Gedanken.17,15 
A r m i n Knab, Weihnachtskantate, 17.55 
Das Orchester Hans Bund spielt, 1815 
Rund um den Sport, 18.30 Abendkon­
zert, 19.30 Zwischen Rhein und Weser 
20.30 Die t ö n e n d e Palette, 21.15 Der Ze­
brastreifen, 21.30 Die t ö n e n d e Palette II, 
23.05 Konzert . 

Mus ik für M i l l i o n e n , 19.20 - 20.00 Hier 
und Heute, 20.00 Nachrichten, 20.05 Der 
V o g e l h ä n d l e r , Operette von Carl Zeller, 

Dienstag, den 27. Dezember 1980. 
17.00 - 18.00 Jugendstunde, Bastien und 
Bastienne, Oper von Mozart , , 18.45 Hier 
und Heute, 19.25 Unterhaltungssendung, 
20.00 Tagesschau, das Wetter morgen, 
20.20 Freiheit ist süß und bitter, Ghana, 
21.10 Der Groß - Cophta, Lustspiel von 
Goethe. 

Mittwoch, den 28. Dezember 1960. 
17.00 - 18.00 Besinnliche Teestunde zwi­
schen den Feiertagen, 18.45 Hier und 
Heute, 19.25 Abenteuer unter Wasser, 
20.00 Tagesschau, das Wetter morgen, 
20.20 Mein Freund Hazy, 21.10 Ausge­
rechnet: Tatsachen, 21.25 Das Jahr in der 
Zone, 22.20 Meisterschaftsspiel der Eis­
hockey • Bundesliga. 

LUXEMBURG 
Sonntag, den 26. Dezember 1960. 
17.02 Quand le clairon sonnera. Film, 
18.30 Das Zirkuskind, 18.55 Faits divers, 
19.10 Mickey - Magazine, 19.55 Tele-
Jeu, 19.58 Wetterkarte, 20.00 Tagesschau, 
20.15 Vedettes d'aujourd'hui, 20.40 Uni­
formen und große Manöver . Film. 

Montag, den 26. Dezember 1960. 
19.02 Flicka, 19.30 Aktueller Sport, 19.55 
Tele - Jeu, 19.58 Wetterkarte, 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 Auch die Henker ster­
ben. F i l m , 22.20 Jagd in Af r ika , 22.45 
Tagesschau. 

Dienstag, den 27. Dezember 1960. 
19.02 Paris musique, 19.20 Der Bus nad>. 
Baskerfield, 19.55 Tele - Jeu, 19.58 Wet­
terkarte, 20.00 Tagesschau, 20.30 Vadie 
qu i r i t charade, 21.00 Lesieur vous offre, 
21.30 Catch,. 21.50 Arch i tek ten des Welt­
raumes, 22.15 Tagesschau. 

Mittwoch, den 28. Dezember 1960. 
19.02 Das Rezept des Küchenchefs , 1920 
Les Boucaniers, 19.55 Tele • Jeu, 1958 
Wet terkar te , 20.00 Tagesschau, 20.30 Ve­
dettes a vos ordres, 21.30 Bagarreuri 
du Kentucky, F i l m , 23.00 Tagesschau. 

F E R N S E H E N 

Flucht vor 
der Liebe 

Roman von Elisabeth FRIES 
Copyright by: A U G U S T I N S I E B E R 

Ebersbach am Neckar (Baden) 

24. Forstsetzung 

Lanckens Blicke e n t z ü n d e t e n sich an 
ihrer Hef t igkei t . Sie sah w u n d e r s c h ö n 
aus i n ih rem Kleide aus zar t l i l a Chif fon , 
das den w e i ß e n Hals und die A r m e 
f re i l i eß . Ihre Augen f lammten, ihre 
Wangen g l ü h t e n . Er g r i f f nach ih ren 
H ä n d e n und sie h ie l t sie gegen seine 
brennende S t i rn . „Das Recht kann ich 
dir nicht zugestehen", murmel te er. „Du 
w e i ß t , ich tue sonst alles, was du 
w i l l s t ! " 

„Als ob ich ein K i n d w ä r e , und ein 
recht v e r w ö h n t e s dazu", sagte A l i n e 
bitter und entzog i h m ihre H ä n d e . 

„Ich begreife völ l ig" , , mischte sich der 
Justizrat m i t seiner ruhigen Stimme ein, 
„ d a ß es nicht mögl ich ist, eine Frau 
die ganz g r o ß e n Verwicklungen und 
Verfechtungen des Wirtschaftslebens 
auseinanderzusetzen, ohne sie viel leicht 
übermäßig zu erschrecken. A b e r ich kann 
verstehen, d a ß A l i ih r T e i l der Sorgen 
mittragen will". 

„Ich werde versuchen, mich zu bes­
sern", versprach Lancken, und griff wie­
der nach ihrer Hand. 

E r machte gleich jetzt den Anfang, 
Indem er von seiner Absiebt sprach, am 
nächsten Morgen seiner geschiedenen 

Frau einen Vor t r ag zu hal ten, d a ß sie 
sparsamer sein m ü s s e . 

„ Ihr w i l l s t du also Einblick g e w ä h ­
ren", sagte A l i n e g e k r ä n k t . 

„Du w i r s t nicht e i fe rsücht ig aui He­
lene sein wo l l en" , lächel te Lancken, 
„ d a n n m ü ß t e s t du es ih r gleich tun i n 
«Verschwendung. Was hat sie nicht a l le in 
für Ausgaben für die Hochzeit gemacht! 
Sie ist m i t dem Flugzeug hergekom­
men, dabei hat sie nichts i n der W e l t 
zu v e r s ä u m e n - " 

„Na, ich w e i ß nicht", schmunzelte Men­
gershausen, „es gibt Verabredungen, die 
man innehal ten m u ß - " 

„Du hast sie also auch schon richtig 
erkannt", wunder te sich Lancken. Sein 
Gesicht wurde ernst. „Is t es nicht er­
staunlich, wie ganz anders Chris ta ge­
worden ist - t rotz dieser Mut te r?" 

A l i n e nickte gedankenvol l . Ih r wurde 
das Herz wei t , wenn sie an die innere 
Einsamkeit des M ä d c h e n s dachte. Sie 
hatte selbst die M u t t e r f rüh ver loren . 
H i e r i n k ö n n t e unsere Verwandschaft lie­
gen, dachte sie t raur ig , w i r haben die 
gleiche Entbehrung getragen - w a r u m 
k ö n n e n w i r nicht zueinander finden? 

Sie verstand vo l lkommen, d a ß Chr i ­
sta an ih re r M u t t e r hing, und d a ß sie 
ihre Fehler nicht sah. Bei ih r selbst sah 
Lancken keine Fehler - ob es das war , 
was die Tochter k r ä n k t e . . . ? 

„ Z w e i t e Frauen haben es immer 
leichter - " , hatte Frau K i e n ö l nicht recht 
m i t diesem Wor t? A l i n e hatte eine hohe 
Meinung von der Weishei t der einfa­
chen Frau aus dem V o l k e . 

* 
Justizrat Mengershausen hatte nur ei­

nen oder zwe i Tage ü b e r die Hochzeit 
hinaus in Ber l in bleiben wa l l en . Die 
Gerichtsferien standen vor der Tür, und 
er w o l l t e vorher noch denen einen 
oder anderen T e r m i n selbst wahrneh­
men, wei l er es alten Kunden verspro­
chen hatte. A m Nachmittag des zwei ten 
Tages überraschte er seine Tochter mit 

der M i t t e i l u n g , d a ß er seinem Sozius 
telegraphiert habe, er habe sich ent­
schlossen, noch ein paar Tage i n Ber­
l i n zu bleiben. 

Es war ein s chöne r Tag, man konnte 
zum ersten Male seit Wochen d r a u ß e n 
sitzen, Vater und Tochter nahmen den 
Tee auf der Terrasse, den s c h ö n e n 
Garten zu ih ren F ü ß e n . A u f dem Ra­
sen stand ein Sprenger und sandte 
K ü h l e zu ihnen empor. Der H i m m e l wa r 
t iefblau und wolkenlos , w i e selten i n 
diesem gewit ter l ichen Sommer. 

„Es ibt alles bei Sander i n besten 
H ä n d e n " , sagte Mengerhausen, „ w e n n 
ich wo l l t e , brauche ich gar nichts mehr 
zu tun . Das hiel te ich al lerdings nicht 
aus, aber i m Augenblick ist es m i r sehr 
angenehm." 

„Mi r auch", versicherte A l i n e erfreut. 
„Du w ü r d e s t m i r richtig gefehlt haben. 
So schnell g e w ö h n t man sich an das 
Gute. Ich glaube, auch Huber t w i r d dich 
vermissen!" 

Meins t du? N u n ja, ich m u ß sagen, ich 
habe mich m i t meinem Schwiegersohn 
erstaunlich schnell angefreundet, darum 
w i l l ich auch nachher hingehen, um i h n 
abzuholen. Der arme M a n n k o m m t ü b e r ­
haupt nicht mehr heraus." 

Keine Muske l i n dem woh lvo l l enden 
ro ten Gesicht des alten H e r r n verr iet , 
d a ß es die Sorge um seinen Schwieger­
sohn war , die i h n zum Hierb le iben ver-
a n l a ß t e , und A l i n e , die i n diesen Tagen 
keine Zeitungen gelesen hatte, nahm 
arglos seine W o r t e , so wie er sie ih r 
sagte. 

Sie wurde nicht e inmal stutzig, als ihr 
Vater auf ihre Frage, ob sie mi tkommen 
solle, nach unmerklichem Z ö g e r n ver­
neinte. „L ieber nicht. Ich w i l l i hn gern 
ü b e r a l ler le i finanztechnische Dinge aus­
fragen. . . Die Bankwel t schlägt jetzt oft 
Wege ein, die einer w i e ich, der an die 
al ten sol iden V e r h ä l t n i s s e g e w ö h n t ist, 
nicht recht begreift. W a r u m soll ich noch 
nicht unterr ichten, wenn ich hier an der 

Quelle sitze?" fügte er mi t demhumor-
vol len Zwinckern in seinen hellen Augen 
hinzu, das A l i n e an i h m liebte. 

E in wenig steifbeinig stand er auf, 
um ins Haus zu gehen. „Ble ib ruh ig 
hier", sagte er, „ich w i l l nu r eben anru­
fen, ob ich fortgehen oder noch war ten 
sol l . I n jedem Falle sag ich d i r be-
scheid." 

A l i n e nickte und g r i f f nach der Zei­
tung, die der Diener vo r einer Wei l e ge­
bracht hatte. Sie las nu r die Schlag­
zeilen und i h r Gesicht wurde ernst. 
Was da stand, k lang ä u ß e r s t beunruhi­
gend. Sie wandte i h r em z u r ü c k k o m m e n ­
den Vater ih r t ie f e r b l a ß t e s Gesicht zu 
m i t s tummer Frage. Mengershausen 
nickte ernst. 

„Es sieht b ö s aus am poli t ischen H i m ­
mel" , b e s t ä t i g t e er. 

„ A m Finanzhimmel — wenn man von 
einem solchen reden kann - anschei­
nend auch", e rwider te sie. 

„Das ist heute alles so eng verbun­
den," antworte te er ausweichend, „ d a ß 
ein immer i n das andere übe rg re i f t . H u ­
bert bat mich ü b r i g e n s , w i r m ö c h t e n es­
sen. Er kann noch nicht absehen, wenn 
er e i n i g e r m a ß e n fer t ig sein vv/ird." 

„ D e m n a c h sollst du i h n nicht abho­
len?" 

„Er w i l l anrufen, ehe er geht." 
Es verging eine Stunde und noch ei­

ne, aber ke in A n r u f kam. Das G e s p r ä c h 
zwischen Vater und Tochter schleppte 
sich anfängl ich noch h in , um a l lmäh l i ch 
ganz zu verstummen. W ä h r e n d des Es­
sens sprachen sie nur ü b e r g le ichgül t ige 
Dinge. 

Es f ie l A l i n e auf, d a ß ih r Vater noch 
weniger a ß als sonst, und als sie nach­
her in die Bibl io thek h i n ü b e r g i n g e n , 
nahm er sich eine Zei tung mi t einer 
halb gemurmelten Entschuldigung. A l i ­
ne g r i f f nach einer andern. Eine Wei le 
lasen sie schweigend. Endlich legte Sie 
das Blat t h i n und sagte: 

„Der K o p f schwirr te einem v o n all 

den Hiobsposten. Wenn man nur wüß­
te, w i e we i t Huber t bei dem großen 
Konkurs betei l igt ist, an dem fast alle 
Banken zu ver l ie ren scheinen! Man ver­
steht zu wen ig davon, das ist das Dum­
me. M a n l iest und l iest und weiß 
nicht, w i e w e i t i h n a l l diese schreddi" 
eben Dinge angehen." 

„Das m ö c h t e ich eben herausbekom­
men", gestand der alte Herr , und eine 
Stunde s p ä t e r sagte er: „ W e i ß t du wart 
Ich geh h i n - mehr als fortschicken 
kann mich Huber t nicht" . 

Er sah, w i e gern seine Tochter ihn be­
gleitet hatte, aber er widers tand. Soviel 
glaubte er seinen Schwiegersohn doch 
schon zu kennen, d a ß er vor seiner Frau 
bis zum letzten Augenbl ick den Ansdiei» 
aufrechterhalten w o l l t e , als sei all" 
nicht so schlimm. 

Kein Zwei fe l , die Besorgnisse wäre« 
schon bis zum P f ö r t n e r gedrungen. Sein 
g r o ß e s Gesicht w a r bleich und beküO' 
mert , und er schien unsch lüss ig , ob er 
den Justizrat einlassen soll te . Vor einer 
Vier te ls tunde ist die Konferenz aus ge* 
wesen", sagte er ver t raul ich, „seit heute 
mi t t ag haben sie gesessen" — er 
te mut los . 

„ Is t Her r von Lancken allein?" 
„Viel le icht ist H e r r Beckenrath t o i 

bei i h m . Hoffent l ich habe ich keine Un-
annehmlichkeiten, wenn ich Sie ei"' 
lasse." 

„Sie wissen dL ver ich b in , und Sie 
haben mich i n diesen Tagen wiederholt 
m i t meinem Schwiegersohn komme« 
oder gehen sehen. Sie k ö n n e n ihn 6*' 
gen, wenn Sie w o l l e n ! " 

„ M e i n e n Posten verlassan ? Da" 
gehen Sie schon l ieber hinein. D'1 

T ü r zu seinem Zimmer w i r d * u 8 r 

s c h l ö s s e n sein - " 
„Ich werde k lopfen , danke." 
Das m u ß t e er ein paar M a l tun, 

von dr innen die ungeduldige Frage ka° : 

. W e r ist da?" 
Fortsetzung folfl 
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D I E W Ü S T E N S T A D T B E D A I M J E M E N 
in der N ä h e der Grenze der britischen Kronkolonie Aden war das Ziel vieler Flüchtl inge, 
dieses Schutzgebietes an der Südspi tze Arabiens Die Beziehungen zwischen dem Jemen und 
Aden, das SO 000 Einwohner auf 272 000 Quadratkilometern zählt , sind nicht sehr freundlich. 

D ie Fabel, d a ß e in einstmals k u l t u r e l l 
hochstehendes L a n d sich z w a n g s l ä u ­
fig fo r t en twicke ln m ü s s e , w e i l es den 
K e i m zu einer solchen E n t w i c k l u n g 
ganz sicher i n sich t r ü g e , ist f ü r den 

Jemen von v e r b l ü f f e n d e r Bedeutungslosigkeit . 
Dabei hat der Rel igionsst i f ter Mohammed , der 
im 7. Jahrhunder t nach C h r i s t i das Feuer 
eines die Araber faszinierenden Glaubens ent ­
fachte, e r k l ä r t , d a ß i m Jemen die Weisheit 
daheim sei. 

Heute al lerdings regier t die Furch t vo r 
eu ropä i s chem Einf luß . Der K ö n i g dieses e twa 
fünf M i l l i o n e n Jemeni ten z ä h l e n d e n Landes, 
der I m a m Achmed, ist schuld an dieser Furcht . 
Denn er m i ß t r a u t den E u r o p ä e r n i m gesam­
ten und den Br i t en i m besonderen Wei l er 
sehr eigene Auffassungen ü b e r Monarchie und 
Volksregierung besitzt, und diese Auffassun­
gen aus dem Exper imen te l l en ins Praktische 
erhob und nicht durch west l ichen E in f luß ge-
fährde t sehen m ö c h t e . 

Er kann sich er lauben, m i t jener morgen -
länriischen Strenge zu amt ie ren , die bei E u r o ­
päe rn G ä n s e h a u t erzeugt. Seine Strafen s ind 
von unseren humanen Vorste l lungen w e i t ent­
fernt. 

Einrichtungen m i t vorangegangenen Fo l t e ­
rungen, vor den Augen zahlloser u n d in t e r ­
essierter Zuschauer g e h ö r e n ebenso zu den 
S ü h n e m a ß n a h m e n , w i e der mi ldere Pranger, 
der Ehrabschneidern vorbehal ten ist. Das a l t ­
testamentarische Auge u m Auge, Zahn u m 
Zshn, ist i m Jemen noch gü l t ig . 

Des Imams Zeit gestattet i h m , sich u m das 
Geringste zu k ü m m e r n . Er ist der unbedingte 
Herrscher ü b e r jeden noch so s p ä r l i c h e n Gras­
halm i m Jemen. Seine Unter tanen haben sich 
längst an diesen unvors te l lbaren Zustand ge­
w ö h n t 

Was i m m e r genehmigt oder verboten 
gehört , hat seinen U r s p r u n g i n einer A n o r d ­
nung des Königs . Er ist Richter und B e r u ­
fungsinstanz. Selbst, we r d ie Grenzen seines 
Reiches ü b e r s c h r e i t e n m ö c h t e , gleich i n w e l ­
cher Richtung, braucht sein Wor t . 

W ä h r e n d andere arabische Staaten, w i e K u ­
weit oder Saudi -Arab ien , v o m Segen des Oels 
leben, verzichtet der K ö n i g auf die a m e r i k a n i ­
schen Oelsucher. Er w i l l den „ U n g l ä u b i g e n " 
nicht Tor und T ü r öffnen 

Sein M i ß t r a u e n resu l t i e r t n icht zuletzt aus 
der im Orient g e ü b t e n Praxis , den j ewe i l igen 
Throninhaber oder herrschenden Scheich, durch 
Attentate oder A u f s t ä n d e zu beseitigen. Erst 
1955 versuchten die eigenen B r ü d e r mi t t e l s 
eines g r o ß i n s z e n i e r t e n , aber nicht konsequent 
d u r c h g e f ü h r t e n Aufstandes, den I m a m v o m 
Thron zu entfernen. Das Vorhaben f re i l ich 
mißg lück te , w e i l Achmed der Beherztere ge­
wesen war 

4000jährige Geschichte 
T r a d i t i o n s b e w u ß t e n m u ß das Herz w a r m 

werden, wenn sie von der 4000 jäh r igen Ge­
schichte des Jemen h ö r e n . Dieses Land g i l t 
als die eigentliche Heimat der Araber . I n den 
Mauern beachtlicher, t a u s e n d j ä h r i g e r S t ä d t e 
von ganz eigenem Reiz, die nicht nu r den 
Archäo logen begeistern, wuchs die echte K u l ­
tur Asiens. Es wa r arabischer Geist, der d i e 
europä i sche Wissenschaft entscheidend be­
fruchtete, sei es nun i n der M a t h e m a t i k , i n 
der Medizin, i n der Geographie oder i n der 
Astronomie. Die von den' A r a b e r n aus Ind i en 
ü b e r n o m m e n e n Zahlen, die arabischen Zi f fe rn , 
sind nur ein w inz ig kle iner , wenn auch be­
deutungsvoller Bei t rag, der i m B e w u ß t s e i n 
vieler E u r o p ä e r am nachhalt igsten f o r t w i r k t . 
Wohingegen andere, auf uns ü b e r k o m m e n d e 
Leistungen und Erkenntnisse Arabiens in den 
großen e u r o p ä i s c h e n Schmelztiegel geworfen 
wurden. 

Aus den sich gegenseitig befehdenden S t ä m ­
men wurden durch Mohammeds Einf luß w i e ­
der s e l b s t b e w u ß t e Völke r , die w i e eine auf­
g e w ü h l t e See gegen die angrenzenden und 
weiter entfernten L ä n d e r brandeten, so d a ß 
sie bis Indien und Spanien gelangten. Dem 
Aufstieg folgte der V e r f a l l Das ewige A u f 
und A b der Weltgeschichte verschonte auch 
die arabische G r o ß m a c h t nicht Selbst der m i t 
seinen Lehren bis in die Gegenwar t zielende 
Reformator A b d el Wahhab. der a u s s c h l i e ß ­
lich den Koran als eigentl ichen Quel l a r a b i ­
scher Kraf t betrachtet wissen wol l te , vermochte 
dem Niedergang nicht entscheidend entgegen­
zuwirken . 

D a f ü r w u r d e das osmanische Reich i m m e r 
s t ä r k e r . Die T ü r k e n drangen in Arab i en ein 
und un te rwar fen die einzelnen L ä n d e r . Auch 
der Jemen m u ß t e i m M i t t e l a l t e r die K n u t e 
der fremden Besatzung s p ü r e n . I m m e r wieder 
begehrte er auf — bis er sich 1C30 aus eige­
ner K r a f t zu befreien vermochte. 

E twa 200 Mahre w ä h r t e die ä u ß e r e Ruhe, 
ehe das am Handel s tark interessierte B r i ­
t ann ien den W e r t Adens als K o n t r o l l p u n k t 
fü r den Seeweg nach Ind ien entdeckte. Es 
kassierte S ü d j e m e n und bi ldete 1839 beherzt 
das Pro tek to ra t Aden. Die. dor t herrschenden 
Scheiche befanden sich nun unter br i t i schem 
Schutz. Daher die „ L i e h e " des I m a m fü r die 
B r i t e n , und die Hoffnung, das Land u m Aden 
z u r ü c k z u g e w i n n e n . I n Aden exis t ie r t heute 
der sicherlich g r ö ß t e Oelbunkerhafen der Erde. 

Die t ü r k i s c h e Niederlage u m 1630 scheint 
fü r die Osmanen ein Rauchzeichen der 
Schmach gewesen zu sein, sonst h ä t t e n ^ sie 
n icht wieder das Feuer des Ueberfal ls ent ­
z ü n d e t . 1872, ku rz nachdem Deutschland durch 
die schöpfe r i sche K r a f t eines Bismarcks zu 
e inem einigen Reich gefunden hatte, gr i f fen 
die T ü r k e n erneut nach dem Jemen. Das 
Ende des ersten Weltkr ieges , der die Nieder ­
lage der m i t uns v e r b ü n d e t e n T ü r k e i sah, 
brach dieses Zwischenspiel ab. 

Der Jemenit 
Das G e f ü h l , i n a l l em der Obr igke i t , ve r ­

t re ten durch den a l lgewal t igen I m a m , aus­
geliefert zu sein, kann k a u m zur E n t w i c k l u n g 
einer s tarken, s c h ö p f e r i s c h e n P e r s ö n l i c h k e i t 
beitragen. Z u m a l die Gesetze des Korans ein 
ü b r i g e s tun , Fre ihe i ten e i n z u s c h r ä n k e n . Die 
F r a u des Jemeni ten läuf t nach w i e vo r i n 
i h r en schwarzen G e w ä n d e r n und geht t ie f 
verschleiert , w ä h r e n d etwa in Aegypten oder 
i n Persien seit l ä n g e r e m für die Fre ihei t der 
F r a u gestr i t ten w i r d . Die Jemeni t in hat zwar 
das Recht, S ö h n e n das Leben zu schenken, 
aber die Erziehung b e h ä l t sich aussch l i eß l i ch 
der Vater vor. Diese einseitige Unterweisung 
erzeugt f re i l ich eine gewisse, sich m i t dem A l ­
ter noch steigernde Selbstherr l ichkei t gegen­
ü b e r dem anderen Geschlecht. Zuma l der mo­
hammedanische Glaube die F rau ohnedies 
wesent l ich anders einstuft , als e twa das 
Chr i s t en tum. Was frei l ich nicht bedeutet, d a ß 
die F r a u sich so unbedingt als Sk l av in des 
Mannes betrachtet. Sie fordert durchaus ih r 
Recht und versteht, den M a n n zu behandeln. 
Wie schon gesagt, ist das m ä n n l i c h e Ueber-
l e g e n h e i t s g e f ü h l vor a l l em auf die e i g e n w i l ­
l ige Erziehung z u r ü c k z u f ü h r e n . Andere 
G r ü n d e exis t ieren n ä m l i c h kaum. Die F rau 
ist w i d e r s t a n d s f ä h i g e r , schon als Baby s t ä r k e r . 
Die bekannt hohe S ä u g l i n g s s t e r b l i c h k e i t f ü h r t e 
seit je zu einem F r a u e n ü b e r s c h u ß , und f o l g ­
l ich zur Polygamie. E in Jemenite da r f bis zu 

d e r ~ I F H4Í F I V 
L A N D O H N E W E I H N A C H T S S T E R N 

Der Jemen ist zwar Mitglied der Vere in ten Nationen. Von Fortschritt, gemessen nach euro­
päischen Begriffen, ist hier jedoch wenig zu merken. Das Christentum hat unter dieser 
totalitären Monarchie arabischer Prägung, deren Gesicht vom muselmanischen Glau­
ben bestimmt wird, keinerlei Chancen. Und doch hat es im Jemen einst auch Christen 
gegeben. 

v i e r F rauen haben. Doch ist das n icht zuletzt 
eine „ P r e i s f r a g e " . 

Die u n e r m ü d l i c h e G e s c h ä f t i g k e i t des M i t t e l ­
e u r o p ä e r s , sein rastloses Streben nach G e w i n n 
ist dem Jemeni ten f remd. E r k a n n viele 
Stunden der M u ß e opfern. Dann verschreibt 
er sich dem Rauschgift. Die s ü c h t i g e n M ä n n e r 
kauen m i t Vor l iebe B l ä t t e r eines Strauches, 
„ q a t " genannt, das ä h n l i c h westl ichen E n t h e m ­
mungsmi t t e ln sehr ge lös t macht und die t r ü ­
gerische G e w i ß h e i t erzeugt, e in Riese an K r a f t 
und Unternehmungsgeis t zu sein. 

Probleme 
Arabe r sind i m m e r gute H ä n d l e r gewesen. 

Vie l le icht , w e i l die gewal t igen, unfruchtbaren 
W ü s t e n der Halbinsel einfach z u m Handel 
zwangen. Und auch zu einer A u s w e i t u n g 
manue l le r Geschicklichkeit . Der Jemen jedoch 
g e h ö r t neben Hadramau t zu den Gebieten 
Arabiens , w o Ackerbau i m g r ö ß e r e n St i le m ö g ­
l ich ist. W ä h r e n d i n Saud i -Arab i en eine w a h r ­
haf t gnadenlose Sonne die W ü s t e i n eine echte 

A M S T A A T S F E I E R T A G 
dem Erinnerungstag der G r ü n d u n g der Monar­
chie des Jemen, finden besonders in der Haupt­
stadt Sana farbenfrohe Truppenparaden statt. 

A B W E C H S L U N G S R E I C H 
ist die Geschichte des Jemen, des „ I m a m a t s " 
im südwest l i chen Arabien. Himjaren, Perser, 
Türken und Briten beherrschten das L a n d . 

H ö l l e ve rwande l t , i n der sogar die Steine z u 
Sand zerfal len, zaubert der Monsunregen i n 
H a d r a m a u t u n d i m Jemen f ruchtbare Bezi rke , 
i n denen Getre ide w ä c h s t . I n denen d ie Schaf­
herden nicht m ü h s a m nach Fu t t e r suchen m ü s ­
sen, und die Ziegen nicht k l äg l i ch nach Wasser 
w i m m e r n . H i e r g r ü n t auch der Kaffee. U n d 
die jemenit ische Hafenstadt M o k k a hat f ü r 
dieses w e i t g e s c h ä t z t e G e t r ä n k i h r en N a m e n 
hergegeben. Das Leben wicke l t sich i n w e i t e n 
G e b i r g s t ä l e r n und e i g e n t ü m l i c h e n S t ä d t e n ab. 
W ä r e der I m a m geneigt, d ie gebotenen C h a n ­
cen zu n ü t z e n , brauchte er nicht so scharf a u f 
d ie Abgaben seiner Unte r t anen zu sehen. E r 
k ö n n t e a m Oel, das g e w i ß auch i m Jemen z u 
finden sein d ü r f t e , gu t verdienen, und e r 
w ü r d e einen Auf schwung seines Landes e i n ­
lei ten. Vie l le ich t w ü r d e n aus den d re i beste­
henden K r a n k e n h ä u s e r n dann sieben oder 
zehn. Vie l le ich t k ö n n t e dann, die grassierende 
Tuberkulose e i n g e d ä m m t und die ä g y p ­
tische A u g e n k r a n k h e i t , d ie un te r U m s t ä n d e n 
zur v o l l s t ä n d i g e n E r b l i n d u n g f ü h r t , g e m i l ­
der t werden . 

I n A r a b i e n , also auch i m Jemen, b l ü h t noch 
e in Wir tschaf tszweig, den einstmals der E n g ­
l ä n d e r W i l l i a m Wi lbe r fo rce m i t der K r a f t se i ­
ner Ueberzeugung ein ganzes Leben lang be­
k ä m p f t hat : der Sklavenhandel . S k l a v e n j ä g e r 
arbei ten m i t a l len nu r denkbaren Tr icks , v e r ­
b ü n d e n sich m i t der Gewal t , u m die S k l a v e n ­
m ä r k t e Arabiens zu bel iefern. O b w o h l sich d ie 
Vere in ten Nat ionen bereits mehrmals m i t d i e ­
sem erschreckenden P rob l em b e s c h ä f t i g t e n , 
wi l l ens , es h u m a n zu lösen , l ä ß t m a n sich n i ch t 
belehren. 

Das besetzte Land 
Die arabische A l l i a n z , der auch der Jemen 

beigetreten ist, w i r d an den Z u s t ä n d e n in d i e ­
sem Land k a u m etwas ä n d e r n . Abe r man d a r f 
der M e i n u n g sein, d a ß i r gendwann e inmal das 
L ich t der Z i v i l i s a t i o n die Schatten i m Jemen 
aufhel len w i r d . Auch i m S ü d t e i l des Landes, 
i n dem der br i t ische E in f luß vorherrscht , 
d ü r f t e die A l l i a n z nicht die W ü n s c h e des 
I m a m e r f ü l l e n k ö n n e n : A n s c h l u ß an das 
S t ammland , denn es erscheint undenkbar , d a ß 
G r o ß b r i t a n n i e n die Posi t ion in Aden aufgeben 

. k ö n n t e . V o n den Jemeni ten i m Laufe der J a h r ­
zehnte i m m e r wieder entfesselte U n r u h e n i m 
Pro tek to ra t Aden haben sowenig g e w i r k t , w i e 
massive Drohungen . 

I m Jemen leuchtet heute k e i n Weihnach ts ­
s tern. Seine E inwohne r s ind fast a u s s c h l i e ß ­
l ich Muselmanen. „ U e b e r die H ä l f t e g e h ö r t " , 
w i e M u s h i n M a d i i m Herderschen „ S t a a t s ­
l e x i k o n " (4. Band , F re ibu rg , 1959), a u s f ü h r t , 
„ d e r Za id i -Sekte an. e inem g e m ä ß i g t e n Z w e i g 
des Schiismus, der dem or thodoxen Sunnismus 
nahesteht. Jemen ist das einzige Land , in d e m 
es diese Sekte noch g i b t . . . D ie Za id i t en leben 
ü b e r w i e g e n d auf dem Hochplateau. Der Rest 
der B e v ö l k e r u n g g e h ö r t der S h ä f i i - L e h r e des 
o r thodoxen Sunnismus an; i h r Gehorsam 
g e g e n ü b e r dem I m a m basiert n icht au f de r 
B i n d u n g an das r e l i g i ö s e Oberhaupt , w i e be i 
den Za id i ten . A u ß e r d e m besteht noch eine 
k le ine Gruppe von I smael i ten (etwa 50 000), 
A n h ä n g e r einer ex t r emen schiitischen Sekte. 
Eine E i n g e b o r e n e n b e v ö l k e r u n g chr i s t l i chen 
Glaubens g ib t es nicht , desgleichen ke ine r l e i 
M i s s i o n s t ä t i g k e i t . Die Juden ( f r ü h e r 60 000 bis 
70 000. meist H a n d w e r k e r i n den g r ö ß e r e n 
S t ä d t e n ) w u r d e n 1949/1950 fast s ä m t l i c h nach 
Israel umgesiedelt ." U n d doch hat te i m Laufe 
der Geschichte auch i m Jemen e inma l das 
C h r i s t e n t u m F u ß ge faß t . I m 6. und 7. J a h r ­
hunde r t n. Chr. w a r der Jemen tei lweise d e n 
Persern und Abessiniern Unter tan, w o d u r c h 
das nestorianische u n d monophysi t ische 
Chr i s t en tum, daneben das Juden tum, E i n ­
gang fanden. Die chris t l iche Miss ion ha t 
g e g e n ü b e r dem I s l a m einen ü b e r a u s schweren 
Stand, zumal heute, w o die A n h ä n g e r M o h a m ­
meds, un te r A n w e n d u n g chris t l icher Miss ions­
methoden, z. B . i m benachbarten A f r i k a , z u m 
Gegenangriff angetreten s ind u n d berei ts 
manche Erfolge fü r sich buchen konn ten . 

W I E T R U T Z B U R G E N A U S D E M M I T T E L A L T E R 
präsent ieren sich die „Schlösser" Jablah. Der Jemen ist ein durchaus mohammedanisches 
Land, in dem nur vorübergehend das Christentum Fuß fassen konnte. Die Botschaft von 
Bethlehem wird hier nicht verkündet . Is lam j * ^ <nran dulden keine christliche Lehre . 

A N D E R G R E N Z E 
des Jemen halten Posten in seltsamer Uniform, 
bewaffnet mit alten Gewehren, Wache Zn S a n ­
dalen hat es der Soldat noch nicht gebracht 
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„Der Stall muß unten sein!" 
Theater im Theater 

Der Dichter L u a w i g Uh land besuchte das 
Theater i n S tu t tga r t , u m sich Lessings „ E m i l i a 
G a l o t t i " anzusehen. Da einer der Schauspieler 
p lö tz l i ch e rk rank te , dauerte es eine geraume 
Wei le , bis man Ersatz für ihn fand. Der Be­
g i n n der Vors te l lung m u ß t e deshalb u m eine 
Stunde hinausgeschoben werden. W ä h r e n d 
dieser Zei t b e m ä c h t i g t e sich der Zuschauer eine 
erhebliche Unruhe . A u f den R ä n g e n entstand 
sch l ieß l ich e in solcher L ä r m , d a ß ein Parke t t ­
besucher ä r g e r l i c h r i e f : „ R u h e da oben, i h r 
Ochsen!". Das erboste den sonst so f r ied l ieben­
den Uh land . M i t vo l le r L a u t s t ä r k e an twor te t e 
er: „ S i e i r r e n sich, me in H e r r ! H i e r oben ist 
der Heuboden — der S t a l l m u ß unten sein!" 
Begeistert spendete seine Umgebung Be i fa l l . 

Ef fektvol le Premiere 

I n M a d r i d s tand e in hoffnungslos l a n g w e i ­
liges S t ü c k auf dem Theaterspie lplan. Sein 
T i t e l w a r : „ D i e k le ine W i t w e " Die Zuschauer 
der Premiere waren zu gut erzogen, u m ih re 
P l ä t z e vo r Beendigung der Vors te l lung zu 
verlassen; es k a m jedoch zu e inem Zwischen­
f a l l , der herzl ich belacht w u r d e und sie fü r 
i h r Ausha r ren e n t s c h ä d i g t e . 

A n einer Stel le hatte der m ä n n l i c h e Haupt ­
darstel ler , der die kle ine W i t w e ohne Aussicht 
auf Er fo lg verehrte , die Wor te zu sagen: „ F ü r 
euch. S e ñ o r a , w ü r d e ich mich vor eine fahr-
rende S t r a ß e n b a h n n iederknien ." Ein wenig 
s p ä t e r r ichtete er dann an seine Angebetete 
die Frage: „ W a s kann ich tun . u m Sie zum 
Lachen zu br ingen?" 

Darau f sprang ein Zuschauer, der lange ge­
nug ge l i t ten hatte, von seinem Sitz auf und 
rief: „ S a g ih r doch den Satz von der S t r a ß e n ­
bahn noch e inmal ! " 

„leb huste drauf!" 
Bei e inem Konzer t in Odense "brach der be­

kannte Pianist V ic to r Sch iö l e r p lö tz l ich sein 
Spiel ab und v e r l i e ß das Podium. Erschreckt 
l ie f i h m der Veransta l ter nach. Sch iö l e r stand 
schon i m Man te l i m K ü n s t l e r z i m m e r und setzte 
sich gerade den H u t auf. 

MrXmglii Symlittte, In< 

„ H a t dies unbedingt heute geschehen m ü s s e n ? " 
(Hol land) 

„ U m H i m m e l s w i l l e n , w a r u m laufen Sie denn 
m i t t e n i m Konzert davon? Was ist denn los?" 
e rkund ig te sich der Veranstal ter . 

„Ich lasse es m i r nicht gefallen, d a ß die 
Leute husten, wenn ich die Mondscheinsonate 
spiele!" fauchte Sch iö l e r w ü t e n d . 

„ A b e r denken Sie doch an I h r e Gage!" flehte 
der Veranstal ter . 

„ D a r a u f huste ich!" sagte Sch iö le r und 
kna l l t e die T ü r h in te r sich zu. 

Sein Mund murmelte nur 
„Ich bin Rechenkünstler", sagte der Glatzköpfige 

A C E N C 1 X D E M O » 

Ohne Worte. 
(Spanien) 

Eine Wei le schon beobachtete der Gutsbe­
sitzer Schwaiger sein G e g e n ü b e r Dies wa r 
ein H e r r m i t Glatze, lebhaften Augen und 
einem beweglichen M u n d Der M u n d sprach 
aber nicht, er m u r m e l t e nur . Er m u r m e l t e 
s t ä n d i g vor sich h in . Und Schwaiger h ä t t e zu 
gern g e w u ß t , was es da zu m u r m e l n gab. 

Sch l ieß l i ch fragte er den H e r r n m i t den 
Quecksilberaugen. 

„ Ich t ra in ie re" , an twor te t e dieser. 
„ S i e s ind w o h l Sprachforscher?" fragte der 

Gutsbesitzer wei ter . 
„ N e i n " , sagte der G l a t z k ö p f i g e , „ich bin 

R e c h e n k ü n s t l e r " 
„ A h , R e c h e n k ü n s t l e r " , r i e f Schwaiger, „ g r o ß ­

a r t i g ! — Sie verrechnen sich also niemals?" 
„Ne in , niemals, ausgeschlossen! Das kann 

ich m i r nicht leisten. Das w ü r d e me in P u b l i ­
k u m m i t Pfeifen qu i t t i e r en" , sagte der Kuns t ­
rechner. 

„ I s t das nicht e in schwerer Beruf?" 
„ W i e man's n i m m t . — M i r gefä l l t er. Und 

ich d a r f sagen, ich löse jede Rechenaufgabe." 
Eine Wei le schwieg der Gutsbesitzer und 

sah seinem Nachbarn auf den M u n d . Dann 
fragte er: „ 

„ D a r f ich Sie u m eine Probe b i t t en?" 

„ G e r n e , wenn es Ihnen S p a ß macht!" 
„ S e h e n Sie, w i r fahren je tz t gleich an einer 

Wiese vorbe i , au f der weidet Vieh von m i r . 
Ich kenne genau die Zah l der K ü h e . Versuchen 
Sie doch, die T ie re zu z ä h l e n ! " 

Der R e c h e n k ü n s t l e r nickte, sah z u m Fenster 
hinaus, die Wiese k a m , das V ieh da rauf 
g l ä n z t e i n der Sonne, und schon w a r alles 
vorbei . 

„ F ü n f u n d d r e i ß i g K ü h e s ind auf der Wiese 
gewesen", sagte der Kunst rechner l ä c h e l n d . 

„ P h a n t a s t i s c h ! " r i e f Schwaiger, „ w i r k l i c h 
phantastisch! — A b e r w i e haben Sie das ge­
macht? Da w a r doch sicher e in T r i c k d a b e i . . . " 

„ A b e r nein, keine Spur von e inem T r i c k w a r 
dabei. Sehen Sie, so etwas mache ich ganz 
einfach: Ich habe die Beine der T ie re g e z ä h l t 
und dann durch v i e r d i v i d i e r t — das gab fünf­
u n d d r e i ß i g . . " 

lächcrlidie Kleinigkeiten 
Wort gehalten 

„Ach, le ihen Sie m i r doch b i t te e inmal I h r e n 
Kanar ienvoge l , ich bekomme heute abend B e ­
such und habe meinen G ä s t e n gesagt, es w ü r d e 
nach Tisch gesungen." 

Kolumbus 
Mommsen sagte e inmal in einem Vortrage 

in der U n i v e i s i t ä t : „ J a . meine Herren , K o l u m ­
bus verdankt seinen R u h m auch z u m Tei l der 
Tatsache, d a ß A m e r i k a noch nicht entdeckt 
w a r . . . ! " 

Nobel 
Vera : „ W a s hat d i r denn dein M a n n zum 

Gebur ts tag geschenkt?" 
M a r g i t : „ D i e s e r Geizhals! Denk d i r , als w i r 

neulich an e inem Juwel i e r l aden v o r ü b e r g i n ­
gen, sagte ich i h m . d a ß ich m i r so sehr etwas 
für den Hals und die H ä n d e w ü n s c h e . . " 

Vera „ U n d was hat er d i r geschenkt? Eine 
Perlenkette? Emen B r i l l a n t r i n g ? " 

M a r g i t : „ E i n e n K a r t o n Blumenseife!" 

Weltordnung 
O p t i m i s t : „Die Ehe ble ibt doch eine der her­

vorragendsten Formen der Wel to rdnung ." 
Pessimist: „ N a t ü r l i c h : sie g ib t zwei Leuten 

Gelegenheit, sich gegenseitig als d ie Ursache 
ihres U n g l ü c k s zu bezeichnen!" 

Besser ist besser 
„ J o h a n n a , weshalb versteckst du denn die 

Regenschirme? Oder hast d u Angst , d a ß u n ­
sere G ä s t e sie stehlen?" 

' „ D a s w o h l weniger , aber wie leicht besteht 
die M ö g l i c h k e i t , d a ß der eine oder andere sei­
nen wiedere rkenn t ! " 

Einfach unmög l i ch 
Entsetzt s t a r r t der Ho te lpor t i e r au f den Gast, 

der i m Pyjama durch die Ho te lha l l e wandelt : 
„ H ö r e n Sie, me in Her r , das geht nicht, daß 
Sie in diesem Aufzug hier he rumlaufen!" 

Der Angesprochene s c h l ä g t die Augen auf 
und s tammel t nach e iner Pause: „ E n t s c h u l d i ­
gen Sie, aber ich b i n Somnambule ." 

Der Por t i e r : „ Z u welcher Sekte S ie auch ge­
h ö r e n , es ist auf al le F ä l l e u n m ö g l i c h . " 

„Natürl ich komme ich gern, aber w e i ß denn 
deine Mutter, daß du mich zum Geburtstag 
eingeladen hast?" (Irland) 

Harte Hasse 
Schachaufgabe 52/60 von W. Weber 

von Wolfgang Weber 

Silbenrätsel Kreuzworträtsel 

Mat t in dre i Z ü g e n ' 
K o n t r o l l s t e l l u n g : W e i ß Kd7, Th8. Se8. Be7, 

h5 (5) — Schwarz Kf7 , Lg8 (2). 

Oer Mai ist gekommen . . . 
. . . die W ö r t e r schlagen aus! Versuchen Sie 

I h r G l ü c k ; viel leicht gel ingt es Ihnen, sie s inn ­
g e m ä ß zu e r g ä n z e n 

1) Mai . . . . he iß t eine der g r ö ß t e n . I n d u s t r i e ­
s t ä d t e Europas; 

2) Mai . . . h e i ß t eine Insel i m Bodensee. 
auf der Bananen und andere 
S ü d f r ü c h t e wachsen; 

S) Mni . . . . he iß t der verzuckerte Malz, aus 
dem Bier gebraut w i r d : 

4i Mai . , h e i ß t ein w a l d - , seen- und h ü ­
gelreicher USA-Staa t ; 

5) Mai . . . . h i e ß ein b e r ü h m t e r franz. B i l d ­
hauer, der 1944 starb; 

6) M a i , h e i ß t e in L u f t k u r o r t i m T i ro le r 
Z i l l e r t a l . 

Aus welcher Operette? 
1 „ K o m m m i t m i r ins Chambre s é p a r é e " 

a) Der Opernba l l , b) die geschiedene Frau, 
c) Die Flucht ins G lück , d) Die V i e l ­
geliebte 

2. „ D u n k e l r o t e Rosen b r i n g ich, s chöne F rau" 
a) Die B l u m e von H a w a i i , b) G l i v i a , c) 

Frasquita , d) Gasparone 

S. „Glück l ich Ist, wer v e r g i ß t " 
. a) D ie Fledermaus, b) Leichte Kava l le r ie , 

c) Das V e i l c h e n m ä d e l , d) M o n i k a . 

Aus den S i lben : as — bahn — be — be 
b r i n — che — d i — d i — e — e — ei 
ein — eis — in — je — kas — kunst — la 
lauf — lek — ier — I i — mas — meu 
m i — m i — m i . — mus — ne — ne — nung 
o — ra — re — rue — sa — sa — sar 
se — sen — si — si — sta — stras — te 
te — tel — t i v — tra - us — ve — Viel­
zahl sollen 18 W ö r t e r gebildet werden Ihre 
ersten und d r i t t e n Buchstaben ergeben ein 
Wort von Goethe (ch = ein Buchstabe) 

Bedeutung der W ö r t e r I M ä n n e r n a m e . 
2 Bewohner von Marsei l le . 3 Horde. 4 Baum. 
5. deutsche Sagengeslalt. 6 Handwerke rve r -
band. 7 F o t o z u b e h ö r . 8 S p r e n g k ö r p e r 9 
Winterspor t . 10 D o n a u z u f l u ß . 11 Stadt in 
I t a l i en . 12 Oper von Richard S t r a u ß . 13. 
Wurstsorte. 14. böse r Spott. 15 Flachland, 16 
Halbmesser 17 deutsche Stadt 18 Verkehrs­
begriff 

Hier wackelt die Wand! 
Verwandeln Sie (wenn es Ihnen S p a ß 

macht) das Wor t W A N D in die am Rand 
der Figur angi ' henen Wör te r Jeder R;ieh-
stabe dar l nur i mal verwandel t werden und 
iedes Wort nui einmal vo rkommen 

H U L. L K I L O 

W A N D 

• L I G A R I E S 

Besuchskarte 
G E R D G E B E R 

F. R E l T A L 
Was ist dieser Herr von Beruf? 

Magisches Quadrat 

1 2 3 U 4 5 6 

• 7 

i¡¡ 8 • 
9 m S B • 10 

11 

12 • 13 

üü m SS Ü 

111 
III 

14 15 
y 

16 17 

18 ü 19 • • 20 

m 21 22 • 
23 h 24 

25 n 26 

W a a g e r e c h t : 1 Gesichtslarve. 4. i t . 
Geigenbauer. 7 selten. 8 abessin F ü r s t . 10. 
eh. Z f Geran ium. 11 deutsche Hafenstadt. 
12 Arbei tsfreude. 13 Gar tenfrucht . 14. G y m -
nasialklasse. 16 T e i l d Mi t te lmeers . 18. Skat -
ausriruck 19 G e s c h w ü r . 20 F l ä c h e n m a ß . 2t . 
Weltmacht . 23 W e m - F a l l . 24 Verwandte r . 
25 Japan Stadt. 26 Modefan?. 

S e n k r e c h t I Spinnent ier , 2 ernste 
Mus ik in kleiner Besetzung. 3 Ba lkonar t . 
4 Schirl Noahs 5 md F ü r s t . 6 M ä d c h e n ­
name. 9 Schweizer Kanton . 10 Musiknote . 
14 span G e m ä l d e g a l e r i e . 15 spanisch-bas­
kische Provinz. 16 Verfasser. 17 Wohlgeruch. 
21 M ä d c h e n n a m e . 22 or ien ta l Kopfbedeckung. 

Magisches Quadrat 
o 
o 
o 
o 

o 
o 
o 
o 

Die h 

O 
O 
O 
O 

- b - c 
- h - 1 

— c — 

1. E l e k t r i z i t ä t s l e i t e r , 2 Kampfbahn. 3 (Joer-
zug, 4. Name eines-finnischen Sees, 5. Waren ­
depot. 

Ruchstaben: a 
d - e — e — e — 
o - i sind so in die Figur einzutragen, 
d a ß die waagerechten und die senkrech­
ten Reihen gleichlautend folgende Begriffe er­
geben 1 deutscher Komponis t . 2 Heilpflanze. 
3 T e l e g r a m m s c h l ü s s e l 4 Te i l der Wehrmacht 

Guter Rat 
I C H A G A EBE ERS D E N T E H L N F U 

I N L E.IE LSE Z A 
In dei r icht igen Reihenfolge gelesen, erge­

ben die vorstehenden S a t z b r t i c h s t ü c k e eine Le­
bensweisheit 

Buchstaben-Gleichung 
(a + e) + (b — e) + (c — t) + (d — e) 

+ (e - d) = x 
a = h ö h e r e s Wesen 
b - Planet 
c = Lebenshauch 
d •=> G e w ä s s e r 
e = Ackernahrung - . 
x — Oper von Richard Wagner - y 

Silben-Telegramm 

. . . — . / . . . / . 
. . / . — . / — . — . — . 
I n dieses Telegrammschema s ind Wör te r 

einzusetzen, die aus folgenden Si lben gebil­
det sein m ü s s e n : chi — dar — de — der — er 
ka — ke — ken — len — licht — mas — ne 
nord — pun — ra — ra — se — se — steu 
stan — taur — te — t ren — zel. 

Ih re Bedeutung: 1 Salatpflanze, 2 H i m ­
melserscheinung, 3. Asiat , 4. Reiterfahne, 5. 
Verk le idung , 6 Te i l des Zaumzeugs, 7 Zei t ­
tabelle, 8. gr iechisches Fabelwesen, 9. Lenk­
vor r i ch tung 

Die auf die Punkte entfallenden Buchstaben 
der in das Schema eingesetzten W ö r t e r er­
geben i m Zusammenhang ein Wor t von 
K ö r n e r . 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 51/60: 1 T b l Kd8 2. d4 

Kc7 3 Ke7 Kc6 4 Kd8 Kd6 5 Tb6 matt oder 
3 Kc8 4 Kd6 Kd8 5 Tb8 mat t 1 . . Kf8 
2. Tb7 K g 8 3 K f 6 Kh8 4. Kg6 Kg8 5. Tb8 
matt . 

V e r s c h i e b e r ä t s e l : Ka r funke l - Bernstein. 
Verwande l te r Rest: Rest — Rist — Lis t —• 

Lisa — Lima 
E n t n a h m e - R ä t s e l : Wolfgang Amadeus Mo­

zart — Cnsi fan t u t l e 
Köpfe fehlen: 1 Rebus. Regal. Reise, 2. C h i ­

na. Chile. Chnse. 3 Engel. Enkel , Enare, 4. 
Magen. Marat . Manet. 5 Schar, Schuh, Schal, 
6 Hilde. Hirse. H indu , 7 Neger. Netto, Nebel. 
— Rechenmaschine. 

E r g ä n z u h g s a u f g a b e : Reform. Kra ter , Nektar, 
Mauser. Falter. Natter . Stapel. Riegel. Sa­
t u r n — F a k u l t a e t . 

Buchstaben-Diagonale: 1 Lampion , 2. K l o ­
ster, 3 Zo l l amt . 4 Eislauf, 5 Pupi l le , 6. Not­
geld. 7 Stiefel 

Zeichen und Zah len : 
105 • 72 -= 177 

63 i 12 75 
42 " 6 - 252 

K r e u z w o r t r ä t s e l : Waagerecht: 1. Va lpa ra i ­
so, 8 Ree, 9 Eis, 10 Nashorn. 11. Dentist, 
12 Ast, 14 Ton i . 15 Galanter ie . — Senk­
recht: 2. Arsenal . 3 Pension. 4 Rosette, 15. 
Isolani . 6 Ornat . 7. wendig . 13 sie. 

Suchr-ufgabe: Eile mi t Wei le! N 
Kleines Mosaik : Gut Ding w i l l Weile haben! 
S i l b e n r ä t s e l : 1 Naumburg . 2 Urban , 3. 

Ravio l i . 4 Davos. 5 Idomeneus. 6 Erdkunde, 
7 Staffel. 8 Achat 9 Cherub 10 Hechelei, 
11, Engelsburg. 12 Impfs toff 13 Schlepptau, 
14 Tha l i a . 15 Veilchen, 16 Eroica, 17. Re­
form, 18 Lagune, 19 Osterei . 20 Raufbold, 
21 Engadin. — Nur die Sache ist verloren, 
die man aufgibt - L e s s 1 n g 

Magisches Quadrat: Mole , Odem, Leni, 
E m i l . 
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na clilsL rippe 

Nun ist sie wieder da, rein und 
groß, hell und klar, die stille, die 
Heilige Nacht. Die Nacht, die für 
die Welt den lichten Tag der Er­
lösung gebracht hat, die Nacht mit 
ihrem Glor ' i , mit ihrer Goltes-
pradit und nirem Friedenssang für 
die Menschen, die eines guten W i l ­
lens sind. Diese Nacht w i l l nicht 
viel äußeres Gespränge, nicht viel 
Christbaumgefunkel und nicht viel 
Gerede, sie w i l l auch heute noch 
am liebsten die stille, Heilige Nacht 
sein. Sie w i l l ihren tiefsten Zau­
ber entfalten durch ihre Lautlosig­
keit und Ruhe, durch ihre Inner­
lichkeit und Innigkeit, durch A n ­
spruchslosigkeit und Demut. Weil 
so viele Menschen das nicht beach­
ten, gehen sie an den innersten 
Freuden der Heiligen Nacht lär­
mend vorbei u. spüren wenig vom 
Hauch der Erlösung, der von der 
armen Krippe im Stalle von Beth­
lehem weht. 

Einer hat es einmal so ganz er­
laßt, wie man die Heilige Nacht 
betreten soll. Er ist von allen, die 
je Weihnachten gefeiert haben, am 
nächsten zur wirklichen Krippe von 
Bethlehem gekommen. Das war 
der hl. Franz von Assisi, der rei­
che und immer glückliche arme Po-
verello. Im Jahre 1223 war es, da 
wollte er Weihnachten feiern nach 
seiner Art . Da rief er seine M i t -
brüder und die Einwohner der 
Umgebung in der Heiligen Nacht 
hinaus in den Wald bei Greccio zu 
einer Felsenhöhle. Dort hatte er 
eine Krippe mit Stroh aufgestellt, 
mit einem Ochsen und einem Ese­
lein dabei. Und alle standen mit 
Kerzen und Fackeln i n den b ä n ­
den um die Krippe, so daß der 
ganze Wald hell war wie am Tage. 
Die Krippe diente als Altar und 
einPriester feierte darüber das hei­
lige Opfer. Nachdem das Evange­
lium gesungen war, trat Franz vor 
und redete aus der ganzen Fülle 
seiner Weihnachtsfreude von den 
Schätzen des Himmels. Eine selige 
Stimmung erfaßte alle, wie die 

Hirten auf Bethlehems Fluren. 
* 

Das war die Krippenfeier dos h l . 
Franz, des Menschen, der es wie 
keiner verstanden hat, die Froh­
botschaft des Glaubens zu verneh­
men und zu erleben. Die h l . Messe 
an der Weihnachtskrippe! Kann es 
ein tieferes Erfassen des Geheim­
nisses der H l . Nacht geben! Kann 

ein $ulcl jubilo... 
Christvesper 1234; im halbdunklen 
Schiff des Münsters zu Aachen 
steht dichtgedrängt die Gemeinde. 
Auf dem von Kerzen erleuchteten 
Chor haben sich die Priester in 
ihren farbenprächtigen Meßgewän­
dern versammelt, dazwischen die 
Chorknaben in ihren roten Röcken. 
»Puer natus est nobis et filius 
datus est nobis", beginnt ein Prie­
ster den Introitus im 5. Psalmton; 
.iCantate domino canticum novum, 
nalleluja", antworten die Kleriker 
in ihren Chorstühlen.Und während 
Weihrauchwolken aufsteigen, singt 
einChor von zwanzig jungen Geist­
lichen den uralten Hymnus, der in 
den ersten Jahrhunderten der rö­
mischen Kirche entstanden i s t : 

A solis ortus cardine 
ad usque terras limitem, 
Christum canamus principem, 
Natus Maria virgine. 
Vom Himmelsende, wo das 
Licht 
Aufgeht bis da, wo es ver­
sinkt, 
Ertönt dem König Christus 
Lob, 
Den uns als Kind die Jungfrau 
bringt. 

Wohlgeschult sind die Stimmen 
«er Geistlichen, von denen die mei-
8 * ? n durch die berühmte Sänger­
schule in Metz gegangen sind. Die 

man näher zum Christkind kom­
men als auf dem Weg über den 
Opferaltar? So laßt uns denn heu­
te ein wenig dem Vorbild des hl . 
Franz folgen. Der Altar, auf dem 
wi r das Opfer feiern, sei des Hei­
landes Krippe, indes wir uns von 
den Gedanken und Geüd'.ehnissen 
der Messe in der Betrachtung füh­
ren lassen. 

* 
Wir beten das Confiteor an den 

Stufen des Altares, das Bekenntnis 
der Schuld vor Gott und allen En­
geln und Heiligen und allen Brü­
dern, und klopfen tiefgebeugt an 
unsere Brust beim Mea culpa, rnea 
maxima culpa. In der Krippe Hegt 
ein kleines, schwaches Kind, das 
weiß nichts von Schuld und nichts 
von Sünde und ist doch einzig und 
allein gekommen wegen desScbuld-
bewußtse ins der Erdenkinder und 
wegen der Schuld der Menschen. 
Das ist der Emanuel, nach dem die 
Jahrtausende gerufen, das ist der 
Gerechte, den die Wolken herab­
regnen sollten und den die Erde 
hervorsprossen sollte, das ist das 
Lamm Gottes, von dem Johannes 
sagt, daß es die Sünden der Welt 
hinwegnehmen werde. Das ist die 
kundgewordene Barmherzigkeit u . 
Gerechtigkeit Gottes. „O felix cul­
pa, o du selige Schuld", möchten 
wi r mit St. Augustin ausrufen, „du 
selige Schuld, die uns einen sol­
chen Erlöser verdient hat!" Con­
fiteor! Vor dieser Krippe liegt die 
Schuld Adams und Evas; die Kir­
che hat ja gerade am H l . Abend 
die Namen Adam und Eva in den 
Kalender geschrieben. Vor dieser 
Krippe sammeln sich alle Sünder 
und Büßer der Erde, ein Noe und 
ein David, eine Magdalena und ein 
Petrus, die Schuldbeladenen der 
Vergangenheit und alle armen Sün­
der der Zukunft, sie sprechen ihr 
Confiteor, und das Kind in der 
Krippe ist des Himmels goldene 
Antwor t darauf. Da stehen auch 
wi r dabei, und je demütiger w i r 
uns beugen mit unseren Fehlern 
und Sünden, desto reicher ist das 

Glück an der Krippe. 
* 

„Kyrie eleison! Christe eleison! 
Herr, erbarme Dich unser, Christus 
erbarme Dich unser!" So betet wei­
ter der Priester in der Messe. In 
seiner Bitte klingt auf der Men­
schen Notschrei, der seit Adams 
Fall und Strafe durch dieses Trä­
nental geht. Alle Armut des Leibes 
und der Seele, alle Seufzer der 
Kranken, alle Bitterkeit der Ge­
kränkten, alle Angst der Bedräng­
ten und Verfolgten, aller Sch) ecken 

Melismen und Verzierungen der 
Melodie aus den zwanzig Kehlen 
wirken wie von i er Stimme ge­
sungen. Jetzt wi rd uas Weihnachts-
evangelium verlesen, und, nachdem 
es beendet ist, erhebt sich der 
Schöffenmeister, der rechts vom 
Altar mit den Ratsschöffen Platz 
genommen hat, und stimmt mit 
seinen Männern das Lied an : 

Sei willekommen, Herre Christ, 
Der du unser aller Herre bist, 
Sei willekommen, lieber Herre, 
A u f dieser Erde also schön. 
Kyrie eleys. 
Kräftig und derb wirken Sang 

und Weise neben den feinkulti­
vierten Sequenzen der Kirche.Aber 
die Männer der Stadt bestehen da­
rauf, ihr deutsches Weihnachtslied 
zu singen. So ist es Bram.h von 
altersher. 

Das Aachener Weihnaditslied 
wurde im Mittelalter viel am Phein 
gesungen. Ein Bruchstück mit sei­
ner Melodie soll aus einem F.van-
gelienbuch Kaiser Ottos I I I . stam­
men, der um das Jahr 1000 lebte. 
Wenn es nach neueren Forschun­
gen auch erst später aufgeschrie­
ben worden ist, so ist es doch das 
älteste deutsche Weihnachtslied, 
von dem wir Kunde haben. Man­
ches von dem römischen Hymnen-
schatz ist im Lauf der Jahrhunder­
te Gemeingut der deutschen Kir­
chen geworden, aber das weitaus 
meiste, was wi r an Weihnaditslie-
dern kennen, ist zu den geistlichen 

unc 
der Verlassenen, alle Verzweiflung 
der Verwirrten; und die Weih­
nachtskrippe gibt eine hellklingen­
de Antwort : „Gloria in excelsis 
deo, et in terra pax hominibus!" 
Friede den Menschen auf Erden, 
die eines guten Willens sind. Die 
Botschaft des Himmels an die 
friedlose Erde! Dieses Kind in der 
Krippe redet und sin^t n'cht bloß 
vom Frieden, es bringt den Frie­
den, weil ihn die Welt nicht geben 
kann. Schlichte Hirten erleben es, 
ehrlich suchende Weise vernehmen 
es. Die acht Seligkeiten treten mit 
der Krippe herein in die Welt- die 
Armen im Geiste, die Friedferti­
gen, die Trauernden, die Bannher-

Ehrfurcht, wenn der Chor zu sin­
gen anhebt: „Et incarnatus est . . 
und er ist Fleisch geworden aus der 
Jungfrau Maria und ist ein Mensch 
geworden." Der Ar t ike l von Beth­
lehem wi rd zum Fundamentalsatz 
in unserem Credo. — Wenn der 
Priester dann zur Opferung schrei­
tet, wenn er das Brot und den 
Kelch erhebt, dann wissen wir. daß 
wir nur opfern dürfen und opfern 
können, ue i l in der stillen, Heili­
gen I i : ' ; Colt selber sich herab­
gelassen hat, um Opfer zu weiden 
für eine unerlöste Welt. Und wi r 
hören den Gesang der Präui\ ; ori, 
hören die Glocken der hl. Wand­
lung. Da w i r d es stille, stille wie in 
der Heiligen Nadit. Ist nicht iede 
Wandlung ein neues Bethlehem? 
Nadit ist es bei jeder Wandlung, 
dunkel ist es, ein unbegreifiidies 
Geheimnis legt seinen Sddeier über 
Brot und Wein. Kein irdisches 

St i l le Nacht i m w e i ß e n KI«;/ 1 *, 
I n S turm, v o l l T r a u m und ' I . 
St i l le Nacht i n Licht und Seide, 

schein; 

O kehre heute bei uns e in . 
D u bist die Nacht, die Nacht der Näch te , 
W o jeder Mensch sein Dasein schmück t ; 
W o Arme , Reiche, Bettier, Knechte, 
E i n jeder heut zu d i r h inbl ick t . 
So komme Nacht, m i t f rommem Liede, 
U n d brenne uns 're Kerzen r e in ; 
O bringe Freutie, bringe Friede, 
Den Menschen heut e in Stelldichein. 

E. G E N N E N 

zigen, die Reinen, die Sanftmüti­
gen, die nach Gereditigkeit Hun­
gernden, die um der Gerechtigkeit 
wil len Verfolgten, sie alle singen 
ihr Gloria im Stall von Bethlehem, 
und wi r denken dankbar daran, 
wenn das Gloria in der Messe ge­
betet wi rd . 

* 
Und der Priester liest die Epis­

tel, er schreitet zum Evangelium, 
und alles Beten schließt: „per Do­
minum nostrum Jesum Christum", 
durch unseren Herrn Jesus Chri­
stus in der Krippe.Und Epistel und 
Evangelium hät ten wenig Sinn, 
wenn nicht das Geheimnis der HJ. 
Nacht seinen Lichtstrahl daiauf 
werfen würde . — Wir beten das 
Credo nadi dem Evangelium. In 
der Totenmesse fällt es aus Wäre 
Bethlehem nicht und seine Wunder, 
dann wären alle Messen Toten­
messen, nein, dann wäre die gan­
ze Messe tot, dann' wäre unser 
Glauben und Hoffen tot. Drum 
beugen wir gerade in der Weih­
nachtsmesse die Knie mit heiliger 

Volksliedern zu redrnen. 
Auch die lateinischen Weih­

nachtslieder des Mittelalters sind 
im deutschen Volk entstanden. Me­
lodie und gedanklicher Inhait wei­
sen darauf hin, Mönche und fah­
rende Kleriker mögen sie zuerst 
gesungen haben. So entstand bald 
nach 1300 das Lied „Quem pasto-
res laudavere", das von vier Kna­
ben, die in Engelsgewändern an 
verschiedenen Stellen der Kirdie 
standen, abwediselnd gesungen 
wurde. Zur gleichen Zeit entstand 
„Nunc angelus gloria". Eine inteT 
ressante Erscheinung waren die 
deutsch-lateinischen Lieder. Die 
Kleriker mögen den lateinisdien 
Text gesungen haben, während das 
Volk in deutsdier Sprache antwor­
tete. In dem uns noch geläufigen 

Puer natus in Bethlehem 
Ein Kind geboren zu Bethlehem 
unde gaudet Hierusalem 
Des freut sich Jerusalem, 

ist Satz für Satz ins Deutsdie über­
tragen. Anders das „In dulei jubi-
lo", das allbekannte Weihnachts­
lied. Ist der reinlateinische Text, 
den wir kennen, der älteste ? Man 
nimmt an, daß der Mischtext der 
ursprüngliche ist, während das 
deutsche „Nun singet und seid 
froh" viel jünger ist. Diie älteste 
Fassung, in der das Deutsche nicht 
eine Uebertragung, sondern eine 
Ergänzung des Lateinischen ist, 
w i r d in den Jahrzehnten nach 1300 
entstanden sein. Es wurde zuerst 

Licht wi rd es erhellen, nur das 
Lidi t von Bethlehems ' Heiliger 
Nacnt leuditet über dem Dunkel 
unseres Geistes. DaV wi rd es hell 
in unserer Seele, da fürchten w i r 
uns niait, da schauen wi r in fro­
hem Glauben in den Gestalten von 
Bröl und Wein das göttliche Kind, 
da wird der Altar zur Gotteskrip­
pe, da w i rd der Priester zum Got-
tesbringer, da erleben wir, wie die 
Allmacut sidr einer Kreatur zum 
Dienste gibt. Wunder von Bethle­
hem, Wunder der Wandlung, o daß 
wir dodi rein wären wie ein ar­
mer Franz, daß wir hineinschauen 
dürften^ in dieses ewige Geheim­
nis! 

* 

Wir beten das Paternoster. Gott 
ist unser Vater. Seitdem uns die­
ses Kind das Kindsein vor Gott 
gelehrt und geschenkt hat, seitdem 
wi rd das Vaterunser der froheAus-
drude unseres Gottsuchens. Ohne 
Bethlehem wären dieseVaterunser-
Bitten arm und leer und unser Be­
ten hoffnungslos. — Agnus Dei . . 

im Anfang des 15. Jahrhunderts 
aufgeschrieben. 

„ K e s o n a r e iaudibus", das eben­
falls 600 Jahre alt sein mag, ist 
uns bekannt in der Melodie „lostd, 
lieoer Neffe mien, hi l f mir wiegen 
min Kindelein", die Max Reger 
wieder zum Vorwurf für sein Wie­
genlied „Maria sitzt im Rosenhag" 
benutzte. „Es ist ein Reis ent­
sprungen", das in seiner Zartheit 
den ganzen Zauber der Weihnadit 
atmet, findet sich zuerst im Speye­
rischen Gesangbuch von 1599 unter 
der Bezeidinung „das altkatholi­
sche tri'erisdie Christkindlein" mit 
nicht weniger als 23 Strophen. Wir 
kennen nur die ursprüngti idien 
die um 1400 entstanden sein mö­
gen. Michael Precorius gab der Me­
lodie die feinsinnige Fassung, in 
der es heute gesungen wi rd . 

In der alten Kirdie spielte die 
Verkündigung Maria eine große 
Rolle. Der Engel und die Jungfrau 
sind in Plastiken oder auf Gold­
grund gemalt in vielen Kirchen 
dargestellt. Der Lobgesang der Ma­
ria, das Magnifikat, ist von fast 
allen Kirchenkomponisten als Ein­
zelgesang oder als Chorwerk bear­
beitet worden. Der Vorgang wurde 
häufig in einem symbolischen 
Spiel dargestellt, abe» auch 'die 
Volksdichtung hat sich seiner in 
reichem Maß angenommen. 

Ein Lied, das die Aufmerksam­
keit Uhlands durch die Nibelungen­
strophe erregte, entstand um 1500. 

Lamm Gottes, das du hinweg­
nimmst die Sünden der Welt . . . 
Üomine, non sum dignus . . O 
Herr, ich bin nicht würdig, daß Du 
eingehst unter mein Dach, sprich 
nur ein Wort, und meine Seele 
wird gesund! Der Heiland in der 
Krippe möchte die Welt i n einer 
innigsten Kommunion mit Gott 
verbinden. Gemeinsdiaft mit Gott 
Da w i r d die H l . Nacht zur großen 
Kommunionfeier für die ganze 
Weit, zum Weißen Sonntag für die 
Erde, zum Tisch des Herrn für alle 
Völker. Denn h ie r -ha t sich die 
Gottheit in innigster Gemeinschaft 
in der hypostatischen Union, wie 
die Theologen sagen, vereinigt mit 
der menschlichen Natur. Ein Kind 
liegt in der Krippe, Himmel und 
Erde hält es i n seiner Hand, Zeit 
und Ewigkeit, Allmacht undOhn-
madit, Leben und Sterben um­
schlingen sich hier. Wenn du hin­
schreitest zur Kommunion, dann 
denke an Bethlehem, dann mag i n 
deiner Seele bei der Danksagung 
es froh erklingen: Ehre sei Gott i n 
der Höhe und Friede den Men­
schen auf Erden, die eines guten 
Willens sind! 

Dann trage das Hochgefühl die­
ser Gottverbundenheit hinaus in 
deinen Alltag, i n dein Schaffen u. 
Ringen, i n dein Hoffen und War­
ten. Laß es ausklingen in ein fest­
tägliches Deo gratias, das wi r als 
Antwor t auf das Ite missa est im­
mer singen. So stehen w i r bei der 
Krippe und beten noch einmal i m 
Johannesevangelium die glückseli­
ge Botschaft: „Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort . . 
Er kam in sein Eigentum, die Sei­
nen aber nahmen ihn nicht auf . . 
Al len aber, die ihn aufnahmen, gab 
er Macht, Kinder Gottes zu "wer­
den . . .Und das Wor t ist Fleisch 
geworden und hat unter uns ge­
wohnt, und w i r haben seine Herr­
lichkeit gesehen, die Herrl idikeit 
des Eingeborenen vom Vater, vol l 
der Gnade und Wahrheit." 

* 
Hat der h l . Franz nicht recht ge­

habt, wenn er so ein Weihnaditen 
feierte? Zwischen Krippe und A l ­
tar besteht eine wunderbare Ge­
meinschaft, zwischen Bethlehem 
und der h l . Opferhandlung ist ein 
innigster Zusammenhang. Mögen 
Bethlehem und sein Kind uns wie­
der näher hinführen zum Altar, 
mögen die Worte und Zeichen der 
Messe wieder Inhalt und Leben 
bekommen. Wehn w i r das Geheim­
nis der H l . Nacht i n unserer Seele 
tragen, dann w i r d jedes Opfer für 
uns ein Weihnachten sein, eine Of­
fenbarung der Herrlichkeit Gottes 
und eine Quelle des Friedens auf 
Erden. 

Es flog ein kleines Waldvöge­
lein aus Himmelsthrone, 
Es flog zu einer Jungfrau ein, 
ein Maget frome, 
Es ist mit ihm geflogen ein 
schöner Jüngling, 
Er sprach: „Seid unbetxogen, 
zart Jungfrau merket diese 
Ding." 

Das Bild vom Waldvögelein 
weist darauf hin, daß es sich hier, 
wie so oft, um eine weltliches Lie­
beslied handelt, das ins geistliche 
umgedichtet wurde. 

Ein Mysterium, das allen Chri­
stenmenschen besonders lieb und 
teuer ist, ist das Bi ld der Mutter 
Maria mit dem Kind. Das göttliche 
Wunder w i r d i n die häusliche 
Sphäre hineingezogen. So tun es 
nidit nur die großen Maler in ih­
ren Christgeburtbildern, sondern 
audi zahlreiche unbekannte Dichter 
des Volkes, die zum Tei l recht be­
achtenswerte Lyriker gewesen sein 
müssen. Im 14. Jahrhundert ent­
standen die ersten Wiegenlieder, 
ruhig im I o n mit dem einschlä­
fernden Su-Su der Mutter am 
Bettchen des Kindes. I m 17. Jahr­
hundert finden sich viele Wiegen­
lieder in den rheinischen Gesang­
büchern, darunter das „Vom H i m ­
mel hoch, o Engel, kommt", in dem 
der Dichter alle ihm bekannten 
Instrumente zu Ehren des himm­
lischen Kindes aufbietet, Pfeifen, 
Trommeln, Lauten, Geigen und 
Orgeln. 



SCHICHT UM SCHICKT 
Freigelegtes Zeitgeschehen 

D u r c h i m m e r neue Ausgrabungen i n Pa­
l ä s t i n a und den anderen L ä n d e r n des V o r ­
deren Or ien ts w i r d mancher Schleier, der 
bisher historische V o r g ä n g e nicht oder schwer 
e rkennen l i eß , hinweggezogen. Die M ä n n e r 
der Wissenschaften v o m Spaten ha t ten in den 
le tz ten Jah ren geradezu aufsehenerregende 
Erfo lge . 

N i p p u r u n d J e r i c h o 
Eine Gruppe von amerikanischen A r c h ä o ­

logen hat, w i e i n diesen Tagen aus c!sm I r a k 
gemeldet wurde , bei der Ortschaft Afesch 
f ü n f z i g ü b e r 4000 Jahre al te Statuen ausge­
graben. Es handel t sich u m besonders s c h ö n e 
S c h ö p f u n g e n sumerischer Kuns t , die i n den 
R u i n e n von N i p p u r , der a l ten Stadt der Su­
m ere r und Babylon ie r , gefunden w u r d e n . Die 
Sumerer wa ren d ie B e g r ü n d e r der H o c h k u l ­
t u r Babyloniens . — I m Februar 1889 r i t t eine 
K a r a w a n e durch das schwierige G e l ä n d e auf 
d ie H ü g e l von N i p p u r zu, u n d die e r m ü d e t e n 
Re i te r h ie l ten vo r i h r e r Ausdehnung, H ö h e 
u n d Z e r k l ü f t u n g den A t e m an. „Es w a r e n die 
ersten A m e r i k a n e r " , so ber ichte t H a r t m u t 
S c h m ö k e l i n „ D a s L a n d Sumer" (bei W. K o h l ­
hammer , S tu t tga r t ) , „ d i e sich i n das Heer der 
A u s g r ä b e r e inre ihen w o l l t e n , un te r ihnen die 
Assyr io logen H a r p e r und H i l p r e c h t und als 
L e i t e r D r J P Peters, der seit 1886 zusam­
m e n m i t H i l p r e c h t durch V o r t r ä g e u n d W e r ­
b e t ä t i g k e i t i n Ph i l ade lph ia d ie M i t t e l zu e i ­
ne r G r a b u n g aufgebracht hat te u n d nun i m 
N a m e n der P e n n s y l v a n i a - U n i v e r s i t ä t i n N i p ­
p u r ans W e r k gehen wo l l t e . H i e r i m .Berg-
haus ' des G ö t t e r k ö n i g s E n l i l l a g fü r unge­
z ä h l t e J a h r h u n d e r t e eine A r t von V a t i k a n 
Sumers, dem i n der sumerischen Ze i t auch 
eine gewisse poli t ische Bedeutung zukam. 
E n l i l s Priesterschaft ve r l i eh h ie r W ü r d e n , die 
den siegreichen S t a d t k ö n i g z u m H e r r n des 
Landes, ja z u m Herrscher der Wel t , z u m K ö ­
n i g der v i e r Weltgegenden k r ö n t e ; En l i l s 
O r a k e l entschied als letzte Ins tanz ebenso 
ju r i s t i sche w i e poli t ische S t r e i t f ä l l e . U n d noch 
e twas anderes l ä ß t aufhorchen: H i e r i n N i p ­
p u r g r i f f z u m ersten Ma le d ie Neue W e l t in 
d i e Ausgrabunggeschichte Vorderasiens ein 
Nach E n g l ä n d e r n , Franzosen und Deutschen 
erschien nun endl ich auch die U S A auf dem 
P l a n , u m ein H e r z s t ü c k der sumerischen A n ­
t i k e aufzudecken . . . " Inzwischen konn ten 
fo r t schr i t t l i chere Methoden der A r c h ä o l o g e n 
manche Hypothesen f r ü h e r e r A u s g r ä b e r be­
r i ch t igen . Das g i l t auch f ü r Jer icho i n P a l ä ­
s t ina . Die Ausgrabungen h ie r w a r e n deshalb 
so bedeutsam, w e i l sie. w i e es der b e r ü h m t e 
A r c h ä o l o g e Leonard Wooley (er s tarb 1960) i n 
„ A u s g r a b u n g e n — Lebendige Geschichte" (bei 
M D u M o n t Schauberg. K ö l n ) a u s d r ü c k t , „ein 
anschauliches B i l d v o m Typus einer p a l ä s t i -
rtenSischen^ Stadt, w i e ~sfe~ A b r a h a m u n d . d i e 
anderen Pat r iarchen Hunder te , von Jahren 
zuvor g e k a n n t ha t ten , gaben Durch systema-. 
tisches Graben. Schicht u m Schicht bis h inab 
z u m nackten, u r s p r ü n g l i c h e n Felsen un te r ­
h a l b der armsel igen T r ü m m e r aus Josuas 
Tagen, hat M i ß Ka th l een K e n y o n eine u m ­
mauer t e Stadt nahezu unglaubl ichen Al te r s 
entdeckt. V o n den G e b ä u d e n aus der m i t t ­
l e ren Bronzezeit u m 1600 v. Chr. , welche die 
Pa t r i a rchen sahen durch eine .Zwischenstufe ' 
d i e von 1900 bis 2300 v C h r angesetzt w e r ­
den darf , s t i e ß sie durch wenigstens dre i Sta­
d ien der F r ü h e n Bronzezeit und fand, d a ß die 
f r ü h e s t e dieser Siedlungen, die berei ts u m 
3100 v . Chr i n B l ü t e stand, durch eine R i n g ­
m a u e r aus Stein und Lehmziegel g e s c h ü t z t 
w a r , " i n welcher i n bes t immten A b s t ä n d e n 
h a l b r u n d e T ü r m e standen. D a r a u f folgte die 
Jungsteinzei t . I n den beiden obersten Lagen 
gab es H ä u s e r , d ie aus den i n Mesopotamien 
b e n ü t z t e n k u c h e n f ö r m i g e n Ziegeln gebaut 
w a r e n , recht armsel ige H ü t t e n , i n denen 
L e u t e lebten, deren Werkzeuge und Waffen 
s ä m t l i c h aus Stein gefer t ig t w a r e n : Feuer­
steinmesser u n d - m e i ß e l , S ichelk l ingen und 
M ü h l s t e i n e aus vu lkan i schem Gestein, w ä h ­
r end i h r e K e r a m i k e n von der A r t wa ren , w i e 
•wir sie aus anderen S t ä t t e n der J ü n g e r e n 
Ste inzei t i n Syr i en und Mesopotamien k e n ­
nen und e twa von 4500 v Chr. s tammen. V o r 
dieser Ze i t w a r der H ü g e l von einer p r i m i ­
t i v e n B e v ö l k e r u n g bewohnt , von Bauern , die 
a l l e m Anschein nach keine H ä u s e r err ichteten, 
sondern i n Zel ten oder H ü t t e n auf der 14 
M e t e r hohen H ü g e l s p i t z e hausten . . . Die Be­
w o h n e r der Stadt vo r ihnen kann ten die 
T ö p f e r k u n s t jedoch n icht I h r e To ten begru ­
ben sie un te r dem Boden i h r e r H ä u s e r , en t ­
f e rn t en jedoch die S c h ä d e l " Dieser Brauch 
e r k l ä r t sich aus u ra l t en r e l i g i ö s e n V o r s t e l ­
l u n g e n Dem K o p f wies man i m Ri tus v ie ler 

• a l t e r V ö l k e r eine besondere K r a f t zu. „ D a ß 
der Tod nicht das Ende des Lebens bedeu­
tete", bemerk t E O James i n „ R e l i g i o n e n 
de r Vorze i t " (bei M D u M o n t Schauberg) „ w a r 
a l lgemein g ü l t i g e Auffassung, o b w o h l das 
Jenseits fü r den urze i t l ichen Menschen z w e i ­
fel los ebenso dunke l war , w i e es für viele 
Menschen der Jetztzei t ist. D a ß man sich ein 
Leben nach dem Tode i m g r o ß e n und ganzen 
d e m irdischen ä h n l i c h dachte, geht aus den 
Grabbeigaben hervor . . Die babylonische 
V o r s t e l l u n g v o m Jenseits g laubte an ein Da-
h i n d ä m m e r n i m Hause der Finsternis , ein 
D a h i n w e l k e n w i e unter der sengenden Son­
nenhi tze des mesopotamischen Sommers F ü r 
den Menschen lag jenseits des Grabes, das 
z w a r nicht das absolute Ende des Daseins 
bezeichnete der g e f ü r c h t e t e O r t I r k a l l a , den 
n i e m a n d wieder verlassen konnte , denn die 
Uns te rb l i chke i t w a r das Vorrecht der G ö t t e r . 

D e n T o t e n g e w i d m e t 
T r o t z dieser unhe iml ichen Vors t e l lung v o m 

Schicksal des Menschen en twicke l te sich ein 
p r ä h i s t o r i s c h e r T o t e n k u l t wei ter , der dazu 
f ü h r t e , d a ß . abgesehen von den feierl ichen 
Zeremonien i n den K ö n i g s g r ä b e r n von Ur , 
d i e Sumerer ih re Toten normalerweise i n 
E r d - und Z i e g e l g r ä b e r n beisetzten und ihnen 
V o r r a t an Essen und T r i n k e n mi tgaben." 
Diese Beigaben wurden wahrscheinl ich durch 
mona t l i che Opferspenden erneuert. 

DICH faix 
Die Idee des „Tu es selbst" 

Kein Hobby sollte man übertreiben 
Welcher Hausf rau ist n ich t schon e in g e l i n ­

des Gruseln gekommen, wenn die F a m i l i e 
für die Idee des „ d o i t yourse l f" i n J u b e l ­
hymnen ausgebrochen ist! Sie sollte f roh sein, 
wenn einer sagt, d a ß er i rgend etwas, m e i ­
stens eine kle ine Neuerung oder Reparatur , 
selbst machen w i l l . 

Abe r die Hausf rau ist es n u n e inmal , die 
ü b e r a l l unsichtbare Wegweiser aufstel len und 
selbst freudigstes Beginnen und T u n auf r a ­
t ionel le Wege le i ten m u ß . 

I s t es denn so sch l imm m i t diesem „do i t 
yourse l f" und v e r s t ö ß t es gegen das Rationelle? 
N a t ü r l i c h nicht immer , aber sehr of t ! Es l iegt 
ja schon i m W o r t l a u t der k l e inen Kundgebung , 
d a ß es sich nicht u m eine sonst zu sich ge­
h ö r e n d e A r b e i t handelt . I m Wor t e „ s e l b s t " 
d r ü c k t es sich auch, d a ß — was es auch sein 
mag — eigent l ich die Sache von e inem an ­
deren, e inem z u s t ä n d i g e n Fachmann ausge­
f ü h r t werden sollte. „ W a s w i r dabei sparen!" 
ist a l lerdings der sieghafte K a m p f r u f , der 
H a u p t und Herz der Hausf rau u m s c h w i r r t . 
Wenn sie k l u g ist, f l icht sie sich den Z ü g e l , 
den sie der geplanten G e s c h ä f t i g k e i t leicht 
und l iebevol l anzulegen gedenkt, aus Humor . 

Da ist eine Z i m m e r w a n d besonders ange­
s c h w ä r z t durch die He izung! Ausgerechnet 
schenkte aber Onke l Ot to ein z iemlich kost­
bares B i l d , das grad n u r auf jener W a n d zu 
placieren is t ! 

„ T a p e z i e r e n w i r sie ü b e r ! Machen w i r selbst! 
Tapetenreste s ind noch auf dem Boden!" I s t 
es nicht einleuchtend, g u t w i l l i g , einsparend? 
N u r m i t Vorbeha l t ! 

Es stel l te sich heraus, d a ß meine Fami l i e 
zwar Gartenbeete anlegen und selbst einen 
Lat tenzaun w u n d e r b a r z i m m e r n und e i n r a m ­
men kann , aber fü r Tapetenkleben nicht die 
geringste Begabung hat! Die St re i fen l iefen 
s c h r ä g ; schl immer aber, die Sache w u r d e durch 
Selbst tun teurer , als sie sonst gewesen w ä r e . 
E in Paar Hosen reinigen, einen k le inen R i ß 
kunsts topfen lassen, von Seife und L e i m ganz 
zu schweigen! 

E i n hartes Beispiel? N u n , ich habe fest­
gestellt , d a ß solche Dinge nicht n u r bei uns 
v o r k o m m e n . 

Da ist i r gendwo ein K ü c h e n s c h r a n k w i r k ­
l i ch recht unansehnlich geworden. M a n m ü ß t e 

i h n m a l neu streichen, dann s ä h e er wieder 
ganz passabel aus. „ M a c h e n w i r ! " ist der 
Schlachtruf der D o - i t - y o u r s e l f - A n h ä n g e r . Der 
Hausf rau beginnt es zu gruse ln! W i r d das ge­
lingen? Es handel t sich sch l ieß l i ch u m ein 
z iemlich g r o ß e s Objek t , zu dem a l l e in das 
M a t e r i a l schon b e t r ä c h t l i c h ins Geld l äu f t . 
Sagt m a n den unternehmungs lus t igen Selber-
ma ehern etwas von den mehr oder weniger 
berechtigten Z w e i f e l n , dann sind sie beleidigt . 
Eine k luge F r a u w i r d also bei dem obigen 
Vorschlag i n Begeisterung ausbrechen und 
schleunigst e r k l ä r e n : „ W u n d e r b a r ! D a ß ich 
aber auch nicht daran gedacht habe, d a ß du 
oder i h r das machen k ö n n t ! Abe r w e i ß t du , 
noch e i l iger w ä r e fü r mich eigent l ich, w e n n 
du das k le ine S c h r ä n k c h e n , das h in ten i m K e l ­
ler steht, erst fer t igmachen w ü r d e s t ! I ch 
brauche es so no twend ig für die Putzsachen 
(oder Schuhe oder i rgendetwas anderes G l a u b ­
haftes) i n der K ü c h e ! U n d es w ü r d e m i r auch 
besser passen, wenn du erst n ä c h s t e s Wochen­
ende an den K ü c h e n s c h r a n k gingest, denn a m 
Sonntag kommen M ü l l e r s zu Besuch, da hab 
ich etwas mehr in der K ü c h e zu t u n ; und 
a u ß e r d e m k ö n n t e n w i r an dem S c h r ä n k c h e n 
erst ma l eine w i r k l i c h schicke Farbzusammen­
s te l lung ausprobieren!" 

So ist das M i ß t r a u e n s v o t u m und d a m i t e in 
Fami l i enk rach umgangen und die M ö g l i c h k e i t 
eines Versuchsobjektes geschaffen. Nachher 
zeigt es sich, ob Aussicht besteht, m i t dem 
Selbermachen Geld zu sparen. 

Of t ist es nicht das ,do i t yourself" . sondern 
i rgendein Hobby — g l e i c h g ü l t i g , we r in der 
F a m i l i e es n u n hat —, das die Hausfrau ver ­
a n l a ß t , seine Ausgaben und A u s m a ß e , selbst 
seinen Er fo lg zum w i r k l i c h e n G l ü c k l i c h m a c h e n , 
i n e in rat ionel les Fahrwasser zu br ingen. • 
Zei t , R ä u m l i c h k e i t e n , Veranlagungen und 
eben das Geld, das d a f ü r gebraucht w i r d , spie­
len gewicht ige Rol len. Eine b e g l ü c k e n d e L i e b ­
haberei sol l j a nicht zu Aerger , sondern zu 
Freude, w o m ö g l i c h fü r die ganze Fami l i e 
f ü h r e n . 

Eine F r e u n d i n von m i r — Hausf rau m i t 
zwei z iemlich erwachsenen K i n d e r n — mal te 
leidenschaftl ich gern und eigent l ich ganz net t 
f ü r den Hausgebrauch. N u r — e inmal war ' s 

D A S C H R I S T K I N D 
hat Ursel eine „ B a d e p u p p e " gebracht, und was 
liegt nun näher , als daß die g lückl iche Pup­
penmama ausprobiert, wie Ihr das Wasser be­
kommt. Wir wollen hoffen, d a ß Ursel bei der 
Prozedur nicht zuviel planscht, sonst m u ß 
Mutti sogar auf Weihnachten noch schimpfen. 

m i t Oelfarbe, e inmal A q u a r e l l , Temperafarbe 
k a m auch d ran und Koh les t i f t oder Pastel l . 
U n d dabei wunde r t e sie sich dann, d a ß i m m e r 
wieder U n o r d n u n g i n i h r en Ausgabenetat 
k a m . 

W i r hat ten e inmal eine lange Aussprache 
d a r ü b e r und sie sah ein, was ich i h r darlegte. 
„ Z e r s p l i t t e r u n g " m u r m e l t e sie, u m a r m t e mich 
und — lachte. Sie stel l te sich u m auf eine 
einzige Technik des Malens, k a m auf k le inere 
Formate (die auch weniger Arbe i t sp la tz be­
n ö t i g t e n ) , und siehe da — es k a m i m Haus­
hal t alles in ein besseres Gleis. 

N a t ü r l i c h m u ß man solche Ueberlegungen 
i m m e r auf die eigene Lebensform umdenken 
und neben dem Verstehen bereits neue u n d 
eigene gedankl iche Wege gehen. 

Hobby und D o - i t - y o u r s e l f k ö n n e n w i r k l i c h 
s chön sein und sogar Geld sparen. A b e r alles 
m u ß i m Rahmen des M ö g l i c h e n ble iben Dann 
braucht das gel inde Gruse ln nicht erst auf ­
zukommen. 

A n n a M a r t h a K r e t z s c h m a r 

„Sesam-Einbrecher" öffnet Panzerschränke 
Wie i m Januar 1959 bei der Bergwerksge­

sellschaft T r i m m e l k a m in O b e r ö s t e r r e i c h öff­
neten Unbekannte m i t den O r g i n a l - orter 
N a c h s c h l ü s s e l n einen modernen, f ü r ' absolut 
sicher gehaltenen Safe, der einer I m p o r t f i r m a 
i n Wels g e h ö r t , und raubten 74 000 Schi l l ing . 

Die D u p l i z i t ä t beider F ä l l e bereitet der 
Landesgendarmerie Sorgen; konnte doch der 
Diebstahl i n T r i m m e l k a m . bei dem eine 
halbe M i l l i o n Lohngelder verschwanden, nicht 
g e k l ä r t werden. Er bl ieb, nachdem der e i n ­
zige V e r d ä c h t i g e . Buchhal ter Hornung , mangels 
jeglicher Beweise aus der Haft entlassen 
wurde , S t re i tobjekt der Fachleute für Safe­
sch lösser . Der Einbruch bei der Welser F i r m a 
Zeilberger hat m i t i h m soviel Aehnl ichke i t , 
d a ß man b e f ü r c h t e t Hier m u ß jemand m i t 
einem ganz neuen Tr i ck arbei ten oder, w i e 
A l i Baba nu r sagen: „ S e s a m , öffne d ich!" 

Der T ä t e r drang in das i m ersten Stock 
gelegene B ü r o ein und öffnete die H a u p t t ü r e 
w i e auch die F ä c h e r des Panzerschranks, d ie 
m i t e inem K o m b i - S c h l ü s s e l zu versperren 
sind. Der I n h a l t wurde bis auf das Geld 
e inem Papierkorb anver t rau t , w o r a u f der Dieb 
in offenbarer Eile den R ü c k w e g ü b e r s Dach­
geschoß antrat . I m B ü r o wie auf dem Boden 
ver lo r er M ü n z e n und Scheine, bog zwei d ü n n e 
Eisenstangen der Dachluke auseinander und 
gelangte aufs Flachdach, von dem aus er sich 
an einer nahe v o r b e i f ü h r e n d e n Telegraphen­
stange h e r a b l i e ß . Ob er denselben Weg h i n ­
w ä r t s benutzt hat, ist f ragl ich. 

Wie in T r i m m e l k a m gibt es keine F inger ­
a b d r ü c k e und Spuren von Gewal t anwendung . 
Die Kard ina l f rage ist h ier w i e do r t : W u r d e n 
die O r i g i n a l s c h l ü s s e l oder N a c h s c h l ü s s e l ver ­

Gendarmerie steht vor einem Rätsel 
wendet? Hat te man zu fä l l i g oder absichtl ich 
vergessen, die P a n z e r s c h r a n k t ü r e zu versper­
ren? Ist der „ S e s a m - E i n b r e c h e r " unter den 
Angeste l l ten oder a u ß e r h a l b der F i r m a zu 
suchen? Es gibt für den Schrank zwei S c h l ü s ­
sel. Der eine w u r d e vom Chef aufbewahr t 
oder h ing unter K o n t r o l l e mehrerer Ange­
s te l l ter i m Kassenraum, der zwei te lag i m 
Safe der E l t e rn des Fi rmeninhabers . 

Das Anfe r t i gen von N a c h s c h l ü s s e l n nach 
e inem Wachsabdruck ist wie i m Fal l T r i m m e l ­
k a m nach Aussage der F i rma , welche die 
S c h r ä n k e l ieferte, nahezu u n m ö g l i c h Es sind 
hypermoderne Sa fe sch lö s se r mi t a l len m ö g ­
lichen Sicherungen Die Untersuchung, ob bei 
der Bergwerksgesellschaft e in N a c h s c h l ü s s e l 

verwendet wurde , der i m Gegensatz zum O r i ­
g ina l Kra tzspuren i n der S c h l o ß v e r z a h n u n g 
h i n t e r l ä ß t , erbrachte ke in Resultat, w e i l vor 
der Besicht igung durch S a c h v e r s t ä n d i g e a m 
S c h l o ß h e r u m m a n i p u l i e r t worden war . I n 
Wels ist man vorsichtiger und ü b e r l ä ß t das 
Ausbauen der S c h l ö s s e r Exper t en w i e P r o ­
fessor G r a ß b e r g e r . 

Nicht von der Hand zu weisen ist der V e r ­
dacht, der 1959 auftauchte und sich auf eine 
analoge Einbruchsserie in England s t ü t z t D a ß 
n ä m l i c h keine Nach-, sondern D u p l i k a t s c h l ü s ­
sel verwendet wurden , die e in Verbrecher m i t 
K ö p f c h e n bei e inem bestochenen Arbei ter der 
Safef i rma bestellte, bevor der Panzerschrank 
an den K u n d e n gel iefer t w u r d e . 

Freibier und hübsche Mädchen 
Englands Arbeitslose sind anspruchsvoll 

Englands Arbeits lose werden anspruchsvol­
ler. Der Lei ter einer S t e l l e n v e r m i t t l u n g te i l te 
m i t , d a ß zwei von dre i Arbei tsuchenden 
W ü n s c h e ä u ß e r n , die es f r ü h e r nie gegeben 
habe. E in junger Techniker w o l l t e den Job 
n u r wechseln, wenn er i n ein B ü r o m i t h ü b ­
schen M ä d c h e n k ä m e . E in oder zwei Pfund 
weniger Gehalt machten i h m nichts aus, sagte 
er, es k ä m e i h m nur darauf an, eine F rau zu 
f inden. E in Barpianis t spielt nur , wenn i h m 
der W i r t Fre ib ier g e w ä h r t , und zwar auch an 
den Tagen, an denen er frei h a t . . Die gu t ­
bezahlte A r b e i t in der einzigen Fabr ik einer 
Kle ins tad t bei Manchester w u r d e von e inem 
V i e r z i g j ä h r i g e n m i t der B e g r ü n d u n g abge-

Ein Druck auf den Knopf genügt 
Fort Knox, sicherstes Depot der Welt 

Durch ein paar einfache Umbuchungsvor ­
g ä n g e flössen u n l ä n g s t aus For t K n o x G o l d ­
bar ren i m W e r t von fast 200 D o l l a r m i l l i o ­
nen ab. Sie bl ieben i m G e w ö l b e des H a u p t ­
golddepots des US-Schatzamtes liegen, nu r die 
Besi tz t i te l ä n d e r t e n sich nach den a m e r i k a n i ­
schen G o l d v e r k ä u f e n . Die K ä u f e r ver t rauen 
die Ba r r en w e i t e r h i n Fort K n o x an. das noch 
sicherer ist als die t iefen Ke l l e r der Bank of 
England Liegt "es doch i n m i t t e n eines ausge­
dehnten Uebungsplatzes der Armee, den ke in 
Fremder betreten darf , und w i r d von Panzern 
und 1200 Soldaten bewacht. 

Sei tdem das Golddepot i m Jahre 1936 er­
r ichtet wurde , nahmen seine B e s t ä n d e an M ü n ­
zen und Ba r r en s t ä n d i g zu, eine Folge der 
konsequenten amerikanischen Go ldpo l i t i k , 
welche den n iedr igen Goldpreis von 1934 be i ­
behielt und al len K ä u f e r n von US-Waren be­
rechnete, obwoh l i n deren L ä n d e r n der G o l d ­
preis vielfach h ö h e r lag. Nicht zuletzt d a r u m 
sieht der Nich tamer ikaner oft i n For t K n o x 
das Symbol des Kapi ta l i smus , einen unp ro ­
d u k t i v e n , gehorteten Schatz, u m den die Vö l ­
ker ih ren Tanz a u f f ü h r e n w i e we i l and die 
I s rae l i ten ums goldene K a l b . 

Das G r a n i t s t e i n g e b ä u d e , welches das Depot 
beherbergt , ist nach jeder Rich tung gesichert. 
Oben Maschinengewehre, Schweinwerfer , W a ­
chen, Hunde und schwere Tore Durch sie f ü h r t 
e in Gleis in den Hof, in dem aus gepanzerten 
Eisenbahnwagen Goldsendungen ausgeladen 
werden I m L i f t b e f ö r d e r t man sie viele Meter 
t ie f unter die Erde in das eigentliche G e w ö l b e , 
das nu r durch zwei m ä c h t i g e Stahl tore m i t ver ­
schiedenen S c h l ö s s e r n betreten werden kann. 
Die W ä n d e sind durch Einbau eines engma­
schigen Netzes aus Spezialstahl v e r s t ä r k t , den 
ke in Schneidbrenner aufweicht. Photoelek­
trische Augen, eingebaute Mik rophone , F e r n ­
sehanlagen und Ala rmglocken sichern die u n ­
terirdischen R ä u m e , die bis zum letzten W i n k e l 
ausgeleuchtet werden. 

I m Fal le w i r k l i c h e r Gefahr g e n ü g t ein 
Knopfdruck , u m die G e w ö l b e zu ü b e r f l u t e n . 
S ta t t des Wassers kann auch T r ä n e n g a s e in ­
gelassen werden. O b w o h l vor bald 35 Jahren 
erbaut , g i l t die Anlage als atombombensicher, 
was heute w i c h t i g ist. Radioakt ive Goldbar ren , 
die ke in Mensch mehr anfassen kann , w ü r d e n 
b e t r ä c h t l i c h an Wer t ver l ie ren . Die in For t 
K n o x lagernden B e s t ä n d e stellen ein V e r m ö ­
gen v o n 14 000 M i l l i o n e n D o l l a r dar. 

lehnt , seine F r a u w ä r e C h e f k ö c h i n i n der 
K a n t i n e , und er h ä t t e ih r Essen 16 Jahre lang 
zu Hause g e n i e ß e n m ü s s e n . 

E in Student , der sich r e g e l m ä ß i g i n den 
Fer ien einstel l t , ver langt einen l ä r m f r e i e n 
Arbe i t sp la tz m i t mechanischer B e s c h ä f t i g u n g , 
da er nebenbei dichtet E in v o m M i l i t ä r d i e n s t 
entlasserter Rek ru t wa r zwei Jahre nicht u n t e r ­
zukriegen, w e i l i h m nichts zusagte. Endl ich 
nahm er eine S te l lung als Anstre icher an, 
h ö r t e aber am n ä c h s t e n Tag auf, w e i l er a u f 
der Lei ter s chwind l ig wurde . A l s i h n e i n 
Schaufensterdekorateur nehmen wol l t e , e r ­
k l ä r t e er: „ J e t z t habe ich aber genug davon! 
M e i n Vater hat zwanzig Jahre nicht gear­
beitet , und ich werde es auch so machen." i 
Sei tdem w u r d e er nicht mehr gesehen 

E in I r e machte zur Vorbed ingung , d a ß e r 
nicht m i t E n g l ä n d e r n i n e inem R a u m arbe i ten 
m ü s s e Er w ä r e Pa t r i o l und w ü r d e bei p o l i ­
tischen G e s p r ä c h e n nicht m i t seiner M e i n u n g 
z u r ü c k h a l t e n , w o r a u f es i m m e r S t re i t g ä b e . 
E in M a n n w o l l t e die S te l lung n u r wechseln, 
u m weniger zu verdienen. Er hoffte, d a ß i h n 
dann seine F rau verlassen w ü r d e . E m K e l l ­
ner e r k l ä r t e k l i p p und k la r , er w ü r d e n u r 
auf der S t e l l e n v e r m i t t l u n g selbst a rbei ten , 
von seinem Beru f h ä t t e er genug. E in ande­
rer Arbeits loser , der v ierzehn Monate U n t e r ­
s t ü t z u n g bezogen hatte, konnte endl ich i n d i e 
von i h m g e w ü n s c h t e S te l lung v e r m i t t e l t 
werden . A l s er das e r fuhr , f i e l er i n O h n ­
macht. 

Für den Hund 
Ein Riesenaufgebot argent inischer Pol izei 

umstel l te i n R a w s o n einen ver fa l lenen Rancho, 
i n dem sich der aus dem G e f ä n g n i s geflohene 
Schwerverbrecher Inocencio O l i v a bef inden 
sollte. I n der D ä m m e r u n g hat ten Leute Pa­
kete und T ö p f e in die H ü t t e geschleppt, w o r a u f 
die Razzia unter a l len V o r s i c h t s m a ß n a h m e n 
erfolgte Als drei mut ige Polizisten die T ü r e 
e in t ra ten und m i t Blendla te rnen das D u n k e l 
absuchten, brachen sie in G e l ä c h t e r aus E i n ­
ziger Bewohner des Ranchos war ein k r a n k e r 
H u n d , dem mi t l e id ige Seelen t äg l i ch F u t t e r 
gebracht ha t ten . 
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I i l ? Ü ^ K i r f S € f 4 l i L A N D W I R T 
Was muß bei der Anschaffung 

von Wäsche für den Haushalt bedacht werden? 
er Haushalt braucht Bett-, Haus- u . 
»äsche. Die W ä s c h e a u s s t e u e r un-

nur in geringem M a ß e dem 
°e! der Mode. M a n sollte daher 

mit Teilanschaffungen begin-
un die relativ hohen Geldaufwen-
ra über eine l ä n g e r e Zei t h inweg 
urteilen, Quan t i t ä t , Q u a l i t ä t und 
müssen zueinander i n einem sinn-

Verhältnis stehen. Je weniger 
vorhanden sind, umso gezielter 

iweckentsprechender m u ß die A n -
"img vorgenommen werden. Das 

oft auch das Teure, ist auf die 
r gesehen das Bil l igere. Schafft man 
1 an, so liegt unter U m s t ä n d e n 
olles Kapital fest, das bei G r ü n ­
eines neuen Haushaltes oft r ich-
und zweckmäßiger für arbeitser-

emde Geräte einzusetzen w ä r e . 
U muß man von Form und Ver-

der Bet twäsche wissen? 
»allen Dingen m u ß sie i n der pas-
'i Größe zum Bet twerk (Matratzen, 
rbetten und Decken aller A r t ) ge-

oder angefertigt werden. Dann 
man eine praktische, gediegene, 

4 zu handhabende und zu pflegen­
orm auswählen, die Ausbesserungs-
len erleichtert. Paradekissen m i t 

gen Stickereien oder Volants 
en viel Mühe bei der Pflege. Jedoch 

man auf einige hübsch verzierte 
'je nicht verzichten. 

Nähgarn, feste N ä h t e und nicht 
ie oder kleine Steppstiche garan-

längere Haltbarkeit, Beim Einkauf 
gen achte man auf knopflose 

Müsse oder w ä h l e solche aus, die 
einem Knopfstreifen oder Doppel -

zu schließen sind, damit die 
ehe bei der W ä s c h e b e h a n d l u n g 
leiden bzw. d ieBüge lmasch ine nicht 

t wird. 

is muß man von den Geweben w i s -

tte Gewebe nehmen den Schmutz 
jer leicht an als rauhe. Jedoch ist 
rauhte Bettwäsche für den W i n t e r 

i, vor allen Dingen für Kran-
d ältere Menschen, wenn man un-

'zte, kalt - feuchte Sch la f r äume hat. 
Baumwollqualitäten, die nicht zu 

oder zu fest gewebt und krumpf-
oder sanforisiert sind, halten be-
ers lange. Eebenso versprechen Le i -

und Halbleinengewebe aufgrund 
vorzüglichenEigenschaften eine lan-
ebensdauer. Bedingung ist jedoch, 
alle Gewebe i n der W ä s c h e richtig 
di Vorschrift - behandelt werden. 

hört auch, d aß man sie nicht zu 
utzig werden l äß t . Bei B u n t w ä s c h e 
"f das „Indanthren - Warenzeichen" 
Äten. 
issenswertes ü b e r H a u s w ä s c h e , 
i Hauswäsche zäh l t man H a n d t ü -
ßr Bad, Schlafzimmer, Haus, Kü-
Wirtschaftsräume sowie K ü c hen tü -
fär Geschirr, G l ä se r und Messer, 
"dtücher (Gesichts- und K ö r p e r t ü -

unterliegen einer starken Ge-
disbeanspruchung. Man w ä h l e da-
Mir qualitiv gute Gewebe aus L e i -
Halbleinen und Baumwolle . Eigen­
en wie Kochfestigkeit, gute Saug­
tet, besonders schnelles Trocken­
igen, Frott ierwirkung, schä tz t man 
0 wie eine gute Hal tbarkei t . 
ta Einkauf von farbigen T ü c h e r n 
e man an das Echtheitszeichen! 
erhandtücher b e n ö t i g e n durch die 
genhildung einen h ö h e r e n Mate-

wbrauch. Zweckmäßig sind solche 
e r mit mäßig langen und nicht zu 
en Schlingen i n festem Grundge-
> da sie le ichter zu handhaben und 
«egen sind. 
' H a n d e l b i e t e t e i n e Vie lzahl v o n 
tüdiern a n e r A r t i n w e i ß ^ i a r _ 

z- B. Damast-, Waffel- , Gersten-
1 Krepp-, Gebild-, Dre l l - und Gru-
Nrücher; Damasttücfaer werden i n 
alen Mus te rn aus feinem bis mi t t e l -
01 Leinen o d e r Halbleinen gewebt. 
Tücher verlangen e i n e schonende 

ndlung. 

Küchentücher n immt man beson-
reiß- und scheuerfeste, s aug fäh ige , 

trocknende, nicht flusende sowie 
este G e w e b e aus Leinen, Ha lb le i -
Bnd evtl. Baumwolle. Je nach d e m 
endungszweck w ä h l t man w e i ß e , 

hell oder dunkel karierte oder 
; oedruckte Tücher . M a n achte auf 
«atheit; andernfalls erfordern sie 
«r Wäsche e i n e gesonderte Behand-

«senswertes ü b e r T i s c h w ä s c h e 
l ! » gehören Tischtücher , Kaffe-, 

e*en, Decken für W o h n r ä u m e , Kü-
^Y t e n und Balkon. Bedarf und 
a Q l richten sich besonders be i 

T i s c h w ä s c h e nach den Gepflogenheiten 
der Famil ie . Die W ä s c h e so l l nicht n u r 
s t r a p a z i e r f ä h i g , leicht waschbar und 
mögl ichs t kochfest sein, sondern sie m u ß 
i n Mate r ia l , Musterung und Farbe dem 
Raum und Geschirr a n g e p a ß t sein. Das 
Gewebe kann aus feinem bis mi t t e l f e i ­
nem Leinen, Halble inen, mercerisierter 
Baumwolle , Ze l lwo l l e oder Rayon und 
deren Mischgespinsten i n vielfacher M u ­
sterung und Farbe hergestellt werden. 

Das vielseitige Angebot verlangt eine 
A u s w a h l nach z w e c k m ä ß i g e n und ä s t h e ­
tischen Gesichtspunkten. M a n kauft nach 
der G r ö ß e des vorhandenen Tisches; 
T i sch tüche r am besten mehrere v o n ei­
nem Muster , die dann aneinandergelegt 
n ö t i g e n f a l l s e in g r o ß e s Tafeltuch erset­
zen. Decken für Kaffe-, Tee- und Gar­
tentisch w ä h l t man i m allgemeinen i n 
zarten ' P a s t e l l t ö n e n oder starkfarbig, fa­
dengemustert, bedruckt oder buntgewebt 

aus den verschiedenen Rohstoffen, r e in 
oder gemischt. 

Sol l man fer t ig kaufen oder selbst 
n ä h e n ? 

Das ist eine Frage, die jedeFrau selbst 
entscheiden m u ß . Die geringen Mehrkos­
ten an barem Geld be i Fer t igware ste­
hen i n ke inem V e r h ä l t n i s zum Zeitauf­
w a n d bei der Selbstherstellung. Oft ist 
die Zeit , die man d a f ü r aufbringen m u ß , 
zu kostbar. M a n k ö n n t e sie nü tz l i che r 
einsetzen für andere Arbe i ten oder zur 
eigenen Entspannung und Erholung. So 
gesehen ist der Fer t igkauf wir t schaf t l i ­
cher und s innvol ler . N ä h t man einige 
Tei le selbst, w i e beispielsweise Kissen­
b e z ü g e oder Laken und verzier t sie evt l . 
nach eigenem Geschmack oder stickt 
man Kaffedecken aus Freude an der e i ­
genen, schöpfe r i schen Arbe i t , dann hat 
das S e l b s t n ä h e r i einen p e r s ö n l i c h e n 
Wer t . 

Ober Männerarbeitskleidung 

Das Reich des Kindes 
A u f dem Lande is t man vielfach noch 

der Ansicht, d a ß die Kinder , sobald sie 
laufen k ö n n e n , i n der gesunden Land­
luf t auf ganz na tü r l i che Weise i n das 
Leben hineinwachsen und für ihre gei­
stige Entwicklung und für die Anregung 
ihrer kindl ichen Phantasie keiner beson­
deren Beachtung b e d ü r f e n . 

F r ü h e r t ra f das weitgehend zu. Das 
K i n d sah sein zukün f t i ge s Leben i n ganz 
durchschaubaren Bi lde rn entstehen. Es 
erlebte, w i e das Brotbacken v o r sich 
ging, w i e das Wasser aus der Pumpe 
l i e f und w i e m i t selbstgezogenenWachs-
l ichtern das Zimmer erleuchtet wurde . 
Das Leben war v o n selbst b i ldend . Heu­
te ist das auch auf dem Lande anders 
geworden. Das fertige Brot w i r d vom 
Bäcker gebracht, das Wasser läuf t aus 
dem Wasserhahn und das Licht w i r d 
einfach angeknipst. Das ist alles ganz 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . und regt das K i n d 
nicht mehr zum Denken an. Hierdurch 
besteht die Gefahr, d a ß es zu früh i n 
die Erwachsenenwelt h i n e i n w ä c h s t , die 
es noch gar nicht begreifen kann. Das 
zeigt sich oft dadurch, d a ß das K i n d alt­
kluge oder gar keine Fragen mehr stell t . 

Wie kann man den Kindern helfen? 
Sie brauchen' für eine gesunde Entwick­
lung heute mehr denn je neben v ie l 
Ruhe, Liebe und dem Gefühl der Ge­
borgenheit eine I wachsame und ganz 
konsequente Erziehung. R e g e l m ä ß i g k e i t 
der Mahlzei ten, der Schlafenszeiten, aber 
auch feste Zeiten, i n denen die Mut t e r 

ein M ä r c h e n vor l ies t oder ein L ied m i t 
ihnen singt, s ind eine g r o ß e H i l f e . U n d 
dann braucht das K i n d , je ä l t e r es w i r d , 
immer mehr sein „e igenes Reich". Je­
der hat schon einmal beobachtet, w i e 
ein K i n d genau w e i ß , was i h m g e h ö r t . 
Das fängt schon be im Bettchen an, das 
es verteidigt , wenn ma l ein kleinerGast 
dar in schlafen so l l . Is t das K i n d nach 
ein bis eineinhalb Jahren m i t Laufs tä l l ­
chen nicht mehr zu halten, so braucht 
es sein eigenes Eckchen, am besten sein 
eigenes farbenfrohes Kinderz immer , i n 
dem es m i t seinen Geschwistern und 
Freunden schalten und wa l t en darf und 
nicht ver t r ieben werden kann. Ist kein 
Kinderz immer vorhanden, l ä ß t sich mi t 
etwas Phantasie und gutem W i l l e n auch 
i m W o h n - oder E ß z i m m e r eine Spiel­
ecke schaffen. Ts g e h ö r t ja so wenig 
dazu, e in Schemel, ein Kindert isch und 
ein Bord, i n dem die Spielsachen aufbe­
wahr t werden k ö n n e n . U n d wiev ie l 
Freude kann man m i t selbstgebasteltem 
Spielzeug bereiten! W e r hat nicht schon 
erlebt, wie sehr ein K i n d eine Flicken­
puppe liebt, die seine Mut t e r gemacht 
hat. Gerade auf dem Lande liegen die 
s c h ö n s t e n Spielsachen sozusagen „vor 
der T ü r " . Aus einer Wurze l w i r d ein 
H u t z e l m ä n n c h e n oder ein Fabeltier, aus 
Kastanien und Eicheln Tiere und Men­
schen und aus Stoffresten, R ü b e n , Kar­
toffeln und Eierschalen kann ein ganzes 
Kasperletheater entstehen. 

So wei te t sich langsam das Blickfeld 

Is t es u n g e w ö h n l i c h , w e n n m a n ü b e r 
die Z w e c k m ä ß i g k e i t der Arbe i t sk l e idung 
für M ä n n e r i n der Landwir tschaft nach­
denkt? Die M ä n n e r selbst haben für der­
artige Fragen einen ausgesprochenen 
Sinn und Blick, w i e es die Praxis be­
wiesen hat. Abe r auch die Landfrau w i r d 
auf die Frage ein eindeutiges „ N e i n " ge­
ben, denn gerade sie w e i ß , w i e m ü h ­
selig das A u f - und Einsetzen der F l i k -
ken und das Stopfen v o n „ A r b e i t s z e u g 
ist . Diese Arbe i t en werden vielfach m i t 
der H a n d a u s g e f ü h r t , w e i l die a l tmodi ­
schen N ä h m a s c h i n e n e in A b m o n t i e r e n 
des Tisches nicht zulassen und das F l i k -
ken der Kniepar t i en oder El lbogen oh­
ne „f re ien A r m " der Maschine fast un­
mögl ich is t . W i e leicht gehen selbst dicht 
g e n ä h t e Handstiche auf. Abgesehen da­
v o n bedeutet das Ausbessern des oft 
aus dicht und fest gewebten Stoffen be­
stehenden Arbeitszeuges eine Kraf tan­
strengung für die H ä n d e . A u ß e r d e m 
m u ß so rg fä l t i ges Ausbessern gekonnt 
sein, damit der Anzug sein „Ges ich t" 
b e h ä l t . 

Die Bundesforschungsanstalt f ü r H a u s -
wir tschaft e r k l ä r t e sich darum bereit , 
dem Max-Planck - Ins t i tu t für Landar­
bei t und Landtechnik i n Bad Kreuznach 
bei der Erprobung einer z w e c k m ä ß i g e n 
Arbe i t sk le idung behi l f l ich zu sein. Diese 
sollte aus s t r a p a z i e r f ä h i g e m M a t e r i a l 
hergestellt werden und technisch so ver­
arbeitet sein, d a ß no twend ig werdende 
Pflege- undlnstandsetzungsarbeiten m ö g ­
lichst m ü h e l o s d u r c h g e f ü h r t w e r d e n 
k ö n n e n . A u ß e r d e m sol l te eine solche 
Kle idung schön und nicht zu teuer sein. 
Was hat das Untersuchungsergebnis ge­
bracht? 

Die P a ß f o r m so l l den arbeitenden 
Menschen - gleich welche A r b e i t er aus­
führ t — nicht behindern oder beengen. Er 
m u ß sich dar in w o h l f ü h l e n und daher 
sollte die Kle idung die richtige G r ö ß e 
haben. Sie m u ß - je nach W i t t e r u n g — 
einen Schutz bieten gegen Kä l t e , Hi tze , 
N ä s s e oder W i n d . Bei der fortschreiten­
den Technisierung is t es erforderl ich, 
d a ß durch eine zweckentsprechende 
Form die Gefahr der Unfä l l e herabge­
minder t w i r d . U n d nicht zuletzt w i l l das 
Auge auch etwas haben. Wahr l i ch se­
hen die „ S o n n t a g s a n z ü g e " , die zur A r -

des Kindes, ba ld w i r d „ se in Reich" das 
ganze Haus, der ganze Hof . Es beobach­
tet die Mut t e r i n Küche und Haus, den 
Vater i m Stal l bei den Tieren und auf 
dem Feld und begreift den Betrieb i m ­
mer mehr als das zu i h m g e h ö r e n d e Z u ­
hause. 

Es hängt so viel vom gesunden Schuhwerk ab 
Wie Untersuchungen ergeben, leiden 

nahezu 80 v. H . der B e v ö l k e r u n g an 
F u ß s c h ä d e n bzw. -schmerzen. Kranke 
F ü ß e aber bereiten nicht nur Schmer­
zen, sondern sie k ö n n e n andere Or-
ganerjjrankungen nach sich ziehen, wie 
beispielsweise Knie- und Hüf tge l enk ­
e n t z ü n d u n g e n , W i r b e l s ä u l e n e r k r a n k u n ­
gen, Schulterschmerzen und Krampfa­
derbi ldung; W e n n man auch durch 
F u ß g y m n a s t i k , Bäder , Massagc-n, Me­
dikamente, Einlagen usw. zur Linde­
rung der Schmerzen beitragen kann, las­
sen sich die meisten entstandenen F u ß ­
verbi ldungen, wie zum Beispiel Knick-, 
Senk- und Pla t t fuß , nicht mehr ganz 
beheben. Vielfach behaupten die Men­
schen, ihre F u ß s c h ä d e n seien vererbt, 
was meistens nicht der Fal l ist. Ange­
boren kann nur eine Schwäche des 
Spannapparates (Muskeln, Bänder ) sein. 
W i e wicht ig ist es also, d a ß die Eltern 
die s t ä n d i g - etwa bis zum 20. Lebens­
jahr — mitwachsenden bezw. sich umfor­
menden F ü ß e ihrer Kinder beobachten, 
richtiges Schuhwerk, passende Socken 
und S t r ü m p f e kaufen und nicht zuletzt 
- bei eventuellen Deformierungen -
zur rechten Zeit einen Facharzt zu Ra­
te ziehen! Ernste Sorgen bereitet den 
Aerzten und O r t h o p ä d e n gerade die 
Jugend, bei der sie eine zunehmende 
Schwäche der F ü ß e beobachten. Man 
m u ß bedenken, d a ß der F u ß , der i m 
S ä u g l i n g s - und Kindesalter von Natur 
aus weich und darum leicht verletz­
lich ist, erst durch richtige mechanische 
Beanspruchung und richtige F u ß b e k l e i ­
dung an Kraf t gewinnt , so d a ß er die 
zunehmende K ö r p e r l a s t , ohne m ü d e zu 
werden und ohne Schmerzen, tragen 
und fortbewegen kann. Das K i n d braucht 
also Schuhe, welche die am leichtesten 
verletzbaren Zehen nicht einengen, dem 
gesamten F u ß aber doch den no twendi ­
gen H a l t geben. Die Sohlen sollen 
flexibel sein, u m die Musku la tu r i n 
Tätigkei t zu hal ten. Das K i n d selbst 

merkt kaum, wenn der Schuh nicht r ich­
t ig p a ß t . Richliges Anpassen ist jedoch 
uner läß l ich und häuf iges P rü fen no twen­
dig, damit der G r ö ß e n w e c h s e l der Schu­
he zur rechten Zeit vorgenommen w i r d . 
Das „ r e s t l o s e Auft ragen" der Kinder­
schuhe ist nicht so wicht ig wie die Ge­
sunderhaltung der F ü ß e der Jugendli­
chen. 

Wie sieht das Bi ld nun bei den Er­
wachsenen aus? Etwa zwei D r i t t e l des 
Tages, also a n n ä h e r n d 16 Stunden, ste­
hen und gehen - also arbeiten - w i r 
i n den Schuhen! Bekannt ist, d a ß vie­
le F u ß s c h ä d i g u n g e n durch das Tragen 
von ungeeigneter F u ß k l e i d u n g entste­
hen k ö n n e n . Durch die nicht f u ß g e m ä ß e 
spitze Schuhform, die g e g e n w ä r t i g i n 
Mode ist oder aber auch durch Rie­
mensandalen, deren Riemen nicht immer 
an der. richtigen Stelle sind und Pan­
tolet ten leiden die Zehen am meisten. 
Auffäll ig ist, d a ß sich heute viele jun­
ge Menschen schon m i t ihren Beschwer­
den bei den F u ß b e r a t u n g s - und pflege­
stellen melden, w ä h r e n d f rühe r v o r w i e ­
gend bei Frauen reiferen Al ters Defor­
mierungen durch V e r ä n d e r u n g der Kon­
s t i tu t ion , A u s ü b u n g des Berufes oder 
dergleichen festzustellen waren . 

Gefähr l ich ist, es bei der Arbe i t ab­
gelegte „ S o n n t a g s s c h u h e " zu tragen. 
W e n n schon die modische Schuform zu 
spitz, zu flach i n der Wei te , der A b ­
satz zu hoch waren, so v ie r l i e r t der 
völ l ig u n z w e c k m ä ß i g e Schuh nicht nu r 
seine Form, sondern — was weitaus 
schlimmer is t — der F u ß w i r d i n eine 
anatomisch falsche Lage al len oben­
g e f ü h r t e n Auswi rkungen gebracht. H i n ­
zu kommen i m Laufe der Zei t dann 
noch weitere Uebel, w i e Durchtreten des 
Schuhgelenkes (Verbindung zwischen 
Laufsohle und Absatz) , Schieftreten der 
A b s ä t z e , Herunter t re ten der Hin te rpkap-
pe, usw. 

W o r a u f so l l man be im Einkauf ach­
ten? Gleichgül t ig , ob man einen Schuh 

zur A r b e i t oder fü r die Freizei t an­
schafft, der Schuh m u ß am F u ß einen 
„ g u t e n Sitz" haben, d . h . er so l l F u ß -
und Knochengelenk g le ichmäßig fest u m ­
sch l i eßen . Die n a t ü r l i c h e „ G r e i f b e w e ­
gung" der Zehen bei jedem Schritt i n 
normaler , federnder, schmerzloser Gang­
art darf nicht durch zu enge und spitze 
Schuhformen behindert werden. Der 
Schuh m u ß g e n ü g e n d lang, v o r n ausrei­
chend bre i t und hoch sein. A u f hal tba­
res Leder, nicht zu fest und nicht zu 
weich, auf richtige A b s a t z h ö h e (für Frau­
en-Arbeitsschuhe 2,5 bis 3 cm), f lexib le 
Sohle und beste Innenverarbei tung u n d 
gute D u r c h f ä r b u n g des Leders i s t zu 
achten. 

Was kann man zur Pflege der Schuhe 
tun? Gut lü f ten , aufspannen, m i t einer 
guten Creme behandeln, um das Leder 
weich und geschmeidig zu halten sowie 
trocken aufbewahren. V o n Zei t zu Zei t 
kann man die Schuhe innen m i t einer 
desinfizierenden L ö s u n g auswischen und 
gut trocknen lassen, besonders, w e n n 
man die Schuhe ohne S t r ü m p f e t r ä g t . 

Was kann mar zur Vorbeugung gegen 
F u ß s c h ä d e n tun? A u ß e r t äg l i chem W a ­
schen, F u ß g y m n a s t i k und Massieren so l l ­
te man h ä u f i g die Schuhe wechseln, da­
mi t der F u ß sich unentwegt umstel l t , 
wobe i die F u ß - und Wadenmuske ln t r a i ­
n ier t werden, Jeder F u ß scheidet je nach 
Veranlagung u n d Beruf eine gewisse 
Feuchtigkeit aus, die bis zu 150 g pro 
Tag betragen kann. E in feuchter Schuh 
trocknet k a u m ü b e r Nacht. Er t r ä g t am 
anderen Tag dazu bei , die Hauta tmung 
u n g ü n s t i g zu beeinflussen, ruf t F u ß b r e n ­
nen und - e n t z ü n d u n g e n hervor und kann 
zu E r k ä l t u n g e n f ü h r e n . Daher sollte m a n 
zur A r b e i t täg l ich e in anderes Paar 
Schuhe anziehen — w e n n schon dieser 
Rat nicht b i l l i g scheint, so soll te jeder 
bedenken: Vorbeugen ist nicht n u r hes­
ser, sondern i m Hinb l i ck auf ev t l . teure 
H e i l m i t t e l - i m Enderfolg doch b i l l ige r . 

bei t h ier und da i m m e r noch getragen 
werden, oft nicht anziehend aus, abge­
sehen v o n der M ü h e , die sie der Land­
frau be i der Ins tandhal tung machen. 

Die Indus t r ie b r ing t alle m ö g l i c h e n 
Formen m i t speziellen Eigenheiten. M a n 
achte be im Einkauf unbedingt auf einen 
gut sitzenden Aerme l , der der Bewegung 
des Armes nachgibt, so d a ß die Jacke 
dabei nicht hochrutscht. Der Aermelab-
sch luß soll te g la t t oder - w e n n er m i t 
K n ö p f e n i m Handgelenk z u verstel len 
is t — so w e i t zu öffnen sein, d a ß man 
die B ü g e l a r b e i t e n leicht d u r c h f ü h r e n 
kann . A u f ausreichend g r o ß e Taschen-
f ö r m e n für Notizbuch, Schlepperpapiere, 
Sch lüsse l , Zollstock, Pfeife usw, ist so­
w o h l be i der Jacke als auch be i der H o ­
se zu achten. A m besten is t es, w e n n 
eine g e n ü g e n d g r o ß e Taschenklappe 
mög l i chs t v e r s c h l i e ß b a r angebracht ist , 
dami t der Tascheninhalt nicht heraus­
fal len k a n n oder feucht w i r d . Eingesetz­
te Hosentaschen s i n d leichter sauberzu­
ha l ten u n d auszubessern als aufgesetzte. 
Der V o r d e r v e r s c h l u ß an der Jacke is t 
praktisch, w e n n e r verdeckt is t , w e i l 
dann die K n ö p f e nicht so h ä u f i g abre i ­
ß e n . Die Rundbundhose, m i t Stoff-, 
Kunsts tof- f oder L e d e r g ü r t e l zu schlie­
ß e n , sieht nicht nu r gut aus, sondern 
sie is t durch den vers te l lbaren V e r s c h l u ß 
prakt isch. 

Wich t ig Ist aber, d a ß man neben der 
guten F o r m auch das M a t e r i a l beachtet. 
Denn gerade v o n i h m h ä n g t es ab, ob 
man i m Jahr z w e i oder mehr A n z ü g e 
kaufen m u ß . Die Stoffe m ü s s e n strapa-
p i e r f ä h i g sein, w e i l sie durch das Han­
t ieren m i t Maschinen und G e r ä t e n so­
w i e durch die Verschmutzungen beson­
derer A r t be i der Innen- und A u ß e n a r ­
bei t a u ß e r o r d e n t l i c h beansprucht werden 
und die Reinigung entsprechend in ten­
siver sein m u ß . M a n verzichte auf zu 
leichte Q u a l i t ä t e n , da sie zu schnell ver­
sch le ißen und die Geldausgabe nach ku r ­
zer Ze i t w iede rho l t werden m u ß . A u f 
eine glatte, nicht zu lose oder zu feste 
Bindung ist zu achten, da solche Gewe­
be den Schmutz nicht so leicht aufneh­
men. Schmutztarnende und echte Farben 
geben dem A n z u g l ä n g e r e in frisches 
Aussehen. Abgesehen davon behal ten 
sanforisierte (fast k a u m noch einlaufen­
de Stoffe) oder doppel t gekrumpfte Ge­
webe ihre Form. Das k o m m t der dann 
bequem bleibenden P a ß f o r m zugute. A u ­
ß e r d e m m ü s s e n die A n z ü g e wegen der 
Hygiene i n der W ä s c h e bis zum Kochen 
gebracht werden k ö n n e n . M a n bedenke, 
m i t w i e v i e l Oe l , Fett, Schmiere, Kot 
und Schmutz die A n z ü g e i n B e r ü h r u n g 
komment Manche Stoffe braucht m a n 
k a u m zu g l ä t t e n , w e n n m a n die An» 
z ü g e zum Trocknen s ä u b e r l i c h auf B ü g e l 
bezw. Spanner a u f h ä n g t . M a n acht« 
b e i m Einkauf auf Stoffe w i e : Denim, 
K ö p e r , F i s c h g r a t k ö p e r , Gabardine u.a.m. 
aus re iner Baumwol le , d ie echt g e f ä r b t 
(Hydronblau , Indanthren) , sanforis ier t 
oder doppel t gekrumpf t s ind u n d sich 
i n der W ä s c h e h e i ß (bis 90 Grad) be­
handeln lassen. F ü r den W i n t e r m u ß 
man dickere Stoffe nehmen w i e Cord, 
Pi lo t , Loden oder W h i p c o r d . 

Eine besondere Beachtung sol l te m a n 
der Verarbe i tung schenken; denn die 
beste P a ß f o r m u n d das beste M a t e r i a l 
s ind nutzlos, w e n n N ä h t e , Garn , G u m m i ­
teile, K n ö p f e , Schnallen, Oesen u n d 
R e i ß v e r s c h l ü s s e nicht ha l tbar verarbe i ­
tet bezw. w e n n ungeeignetes M a t e r i a l 
Verwendung fand. Die N ä h t e so l l t en 
mög l i chs t flach, nicht zu oft gesteppt, 
das Garn ha l tbar und die G u m m i t e i l « 
herausnehmbar sein. K u n s t s t o f f k n ö p f e 
b e w ä h r e n sich besser als solche aus 
Eisenblech, die ros t ig werden , den Stoff 
verflecken und of t den Z w i r n durch­
schneiden. Nie ten s ind — t ro tz des ge­
w o l l t modischen Effektes - unzweck­
m ä ß i g , w e i l sie b e i m Büge ln den Stoff 
d u r c h s t o ß e n u n d die Taschenecken t ro tz ­
dem e i n r e i ß e n . R e i ß v e r s c h l ü s s e m ü s s e n 
gut eingearbeitet werden ; der darunter 
liegende Stoff m u ß sauber verarbei te t 
sein, da sich sonst die lose l iegenden 
G e w e b e f ä d e n zwischen die Z ä h n c h e n 
setzen. 

V o r dem Einkauf v o n A r b e i t s a n z ü g e n 
soll te man ü b e r l e g e n , w i e v i e l Geld m a n 
i n einem Jahr ausgeben kann und ent­
scheiden, ob man für den Sommer 
besser zwe i 2-teilige A n z ü g e aus be­
ster Q u a l i t ä t oder d re i 2-teilige A n ­
z ü g e aus einer mi t t l e r en Q u a l i t ä t kauf t 
bezw. entsprechende Latzhosen u n d 
Jacken. F ü r den W i n t e r m ü ß t e z u s ä t z ­
l ich noch ein Anzug aus Pi lo t , Cord oder 
Loden angeschafft werden . Es i s t auf 
alle F ä l l e ratsam, auf die richtige G r ö ­
ß e zu achten u n d daran zu denken, d a ß 
m a n i n den K ü h l e r e n und k ä l t e r e n Jah­
reszeiten oft eine Strickjacke oder Pu l ­
love r unterzieht und der Anzug dann 
t ro tzdem noch bequem sein m u ß , 
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Rauhfutter - Saftfutter - Kraftfutter 
Zur Winterfütterung sollte man alle drei nehmen 

Heu ist in vielen Betrieben der wichtig­
ste Bestandteil des Winterfutters. Heu 
von hohem Futterwert enthält ausrei­
chende Mengen an E i w e i ß , hat ein aus­
geglichenes Verhäl tn is von E i w e i ß zu 
Stärkee inhe i ten und ist reich an Mine­
ralstoffen. Sein Nährstof fgehal t be­
stimmt weitgehend die H ö h e der Milch­
leistungen im Winter. 

Für die Wirtschaftlichkeit der Fütte­
rung ist es wesentlich, ob wir mit 5 kg 
minderwertigem Wiesenheu E iwe iß für 
die Erzeugung von 3 kg Milch oder mit 
der gleichen Menge Heu von bessererGü-
te E i w e i ß für 7 bis 8 kg Milch in die 
Futterration hineinbringen. A u ß e r d e m 
trägt sein Mineralstoffgehalt wesentlich 
zur Gesunderhaltung der Jungtiere bei. 
100 kg frühgemähtes Heu enthalten 
durchschnittlich verdauliche Nährstof fe 
für 118 kg Milch, 100 kg spa tgemähtes 
Heu aber nur für 45 kg Milch. Heu soll­
te deshalb niemals — wie es bei den 
Futterberechnungen oft geschieht - über­
bewertet werden. Die in den vergange­
nen Jahren in a l l enBundes ländern durch­
geführten zahlreichen Heuuntersuchun­
gen l i e ß e n sehr große Qual i tätsunter­
schiede zwischen Heu, das lediglichStroh-
wert aufwies, und bestem Hochleistungs­
heu erkennen. Sie zeigten, daß ein gro­
ßer Te i l nur geringen Futterwert hat und 
die vielen Mögl ichkeiten, Qual i tä t sheu zu 
gewinnen, noch vielzuwenig ausgenutzt 
werden. Die anzustrebende Tagesration 
sollte bei etwa 5 kg je Kuh und Winter­
tag liegen, e inschl ießl ich einer geringen 
Reserve für eventuelle Notzeiten. 

Das Saftfutter im Winter besteht in 
Irr Mehrzahl der Betriebe aus Runkel­
lben, zum T e i l aus Rüben und Silage. 

Die Rübenernte 1960 war gut, und es 
kann angenommen werden, daß bei 
richtiger Einteilung des Winterfutters 
ausreichende Tagesrationen bis Mitte 
Mal gefüttert werden k ö n n e n . Das ist 
für die Milchleistung und besonders für 
die Gesunderhaltung der Tiere von gro­
ßem Wert. Die Rübe hat eine bis heute 
noch nicht restlos geklärte und durch 
kein anderes Saftfuttermittel ersetzbare 
hohe diätische Futterwirkung, die sich 
oft darin zeigt, daß der Milchertrag h ö ­
her ist als dem Nährstof fgehal t des Fut­
ters entspricht. Teilweise läßt sich die­
se Erscheinung damit erklären, daß die 
Milchkühe bei Rübenfütterung mehr Heu 
aufnehmen und auch weniger gutes Heu 

durch F u t t e r r ü b e n schmackhafter gemacht 
werden kann. Es kommt deshalb bei der 
R ü b e n f ü t t e r u n g nicht a l le in auf den 
N ä h r s t o f f g e h a l t an, sondern entscheiden­
der ist, d a ß ü b e r h a u p t g e n ü g e n d R ü b e n 
zuge fü t t e r t werden. Der N ä h r s t o f f g e h a l t 
der Runkeln ist sehr gering. Sie enthal­
ten durchschnittlich neunzig Tei le Was­
ser. 25 kg R ü b e n reichen nach ihrem 
E i w e i ß g e h a l t - rechnerisch gesehen - für 
die Erzeugung von nur 3 kg Mi lch und 
nach ihren S t ä r k e e i n h e i t e n für 10 kg 
Mi lch . W e n n i n f r ü h e r e n Jahren 40 und 
50 kg R ü b e n je K o p f und Tag g e f ü t t e r t 
wurden , so sehen w i r heute dar in eine 
falsche Einseit igkeit , geeignet, das Tier 
auszupumpen. Es braucht eine l ä n g e r e 
Zeit , um etwa verlorengegangene Reser­
ven wieder aufzufü l len . 

Das G ä r f u t t e r die Silage, hat sich des­
halb als E r g ä n z u n g oder te i lweiser Er­
satz der R ü b e n ausgezeichnet b e w ä h r t . 
Die G ä r f u t t e r b e r e i t u n g ist die v e r l ä n ­
gerte G r ü n f ü t t e r u n g ü b e r sommerliche 
Futtermangelzeiten und ü b e r die T r o k -
k e n f ü t t e r u n g des Winters h inweg. Sie 
g i l t heute als der „ G o l d e n e Sch lüsse l der 
Futterwir tschaft" . Entscheidend für den 
wirtschaftl ichen Erfolg ist deshalb ge­
rade i n unseren Tagen, d a ß die Betrie­
be ü b e r die G ä r f u t t e r b e r e i t u n g versu­
chen, die wirtschaftseigene F u t t e r w i r t ­
schaft i n Ordnung zu bringen, und vo r 
al lem bestrebt sind, die i m G r ü n f u t t e r 
anfallenden N ä h r s t o f f e das ganze Jahr 
ü b e r zu verwer ten . Bei noch nicht ein­
mal 1 cbm G ä r f u t t e r r a u m je GVE i m 
Durchschnitt (Bedarf 5-6 cbm) bestehen 
hier noch gute Mög l i chke i t en , die gerade 

jetzt i n den a r b e i t s ä r m e r e n Win t e rmo­
naten genutzt werden sol l ten. Die Ta­
gesgabe an Saftfutter sollte zusammen 
mögl ichs t 50 kg betragen. 

H ö h e r e Leistungen erfordern einKraft­
futter, zumal der N ä h r s t o f f g e h a l t der 
Rat ion immer i vas ü b e r der ermolke-
nen Milchmenge liegen soll te. Eine s inn­
volle E r g ä n z u n g der wirtschaftseigenen 
Fu t t e rmi t t e l ist heute durch die Stand-
dard-Kraftfuttergemische leicht gemacht. 
Sie haben den gesamten Kraf t fu t terver­
brauch auf eine neue Grundlage gestellt. 
H i n z u kommt , d a ß ihre richtige Ver­
wendung leicht zu erlernen und durch 
ihre Kon t ro l l e eine gute Q u a l i t ä t ga­
ran t ie r t ist. Die Selbstherstellung einer 
Kraftfut termischung ist zei traubend und 
kostspiel ig . A u ß e r d e m k ö n n e n die ein­
zelnen Bestandteile niemals m i t dersel­
ben Exakthei t gemischt werden w i e von 
einer Maschine, abgesehen davon, d a ß 
die zur vielsei t igen Zusammensetzung 
notwendigen Einzelbestandteile meist 
nicht vorhanden sind. Ferner sind die 
käuf l ichen Kraftfuttergemische mi t M i ­
neralstoffen angereichert und enthalten 
zum T e i l Z u s ä t z e von V i t a m i n A und 
D. Der hohe anerkannte W i r k u n g s w e r t 
der Mischfutter beruht nicht zuletzt auf 
dieser guten Zusammensetzung. Gerade 
bei guten und hohen Grundfuttergaben, 
wie sie i m kommenden W i n t e r vieler-
ortes möglich sind, k ö n n e n richtig ein­
gesetzte Kraf t fu t t e rmi t t e l die Mi lch le i ­
stung nachhaltig steigern und hohe Lei ­
stungen lange Zeit sichern, worauf es 
i n der Mehrzahl aller Betriebe an­
kommt . 

Züchtet staupefeste Hundestämme 
Es gibt noch kein Allheilmittel gegen diese Krankheit 

Gras oder Heu in Fülle mit hohem Gehalt an Eiweiß und an 
Mineralstoffen. — Gutes Vieh, gute Milch und gutes Fleisch. 
Senkung der Gestehungskosten. — Das alles sind Vorteile von 
sehr großem Wert, die aber nur dann zu haben sind, wenn man 
den Wiesen eine sachgemäße Düngung zukommen läßt, die pro 
Hektar wenigstens umfaßt: 

800 bis 1000 kg Sylvinit (17 °/o) oder 
300 bis 400 kg Kalisalz (40 °/o). 

Falls Volldünger Verwendung finden sollten, so sind immer nur 
solche zu gebraudien, welche in ihrer Zusammensetzung reich­
haltig an Kali sind. 

A m meisten befä l l t diese tückische 
Krankhe i t Welpen und Junghunde z w i ­
schen dem dr i t t en und neunten Lebens­
monat. Abe r auch s p ä t e r k ö n n e n Hunde 
noch an Staupe erkranken, wenn auch 
nach Vol lendung des ersten Jahres die 
G e f ä h r d u n g geringer zu sein scheint. 
M a n kann sagen, d a ß ein H u n d , der i n 
der Jugend nicht Gelegenheit hatte durch 
zuseuchen und so i m m u n zu w e r d e n , s p ä ­
ter zu jeder Zeit e rkranken kann. A n ­
dererseits ist als gesichert anzusehen, 
d a ß eine durch Durchseuchung erworbe­
ne I m m u n i t ä t das ganze Leben a n h ä l t . 

U m es gleich vorweg zu nehmen: Es 
gibt kein A l l h e i l m i t t e l und ke in W u n ­
dermi t te l zur V e r h ü t u n g und Hei lung der 
Virus-Staupe. W u n d e r w i r k u n g e n v o n 
Pi l len und Pulvern, die mi t v i e l Rekla­
me angepriesen werden, k ö n n e n nu r bei 
solchen Hunden beobachtet werden, die 
ü b e r h a u p t keine Staupe hatten, w e i l die 
Diagnose Staupe sehr h ä u f i g zu Unrecht 
gestellt w i r d . Als vorbeugende M a ß n a h ­
me gegen Staupe w i r d empfohlen, bei 
Welpen um die achte Woche herum eine 
Schutzimpfung d u r c h f ü h r e n zu lassen. 
Bin absoluter Schutz ist das al lerdings 
nicht immer. Die Sulfonamide und A n -
t ib io t ica w j r k e n nur gegen die Sekun­
d ä r e r s c h e i n u n g e n der Staupe, nicht aber 
gegen das Vi rus selbst. Die Staupepneu-
monie reagiert auf jegliche medikamen-
telle Behandlung nur sehr z ö g e r n d . 

Es ist erwiesen, d a ß bei den g r ö ß t e n 
S e u c h e n g ä n g e n der Staupe viele Hunde 
von ih r verschont bleiben, w ä h r e n d w ie ­
derum andere, die m i t ihnen zusammen­
leben, erkranken. M a n kann daraus den 
Schluß ziehen, d a ß die Staupe zwar eine 
Infek t ionskrankhei t ist, aber zu ih rem 
Auftre ten eine Anfä l l igke i t des K ö r p e r s 
für ihre Erreger, die Staupedisposit ion, 
K ö r p e r s ist eine erbliche Anlage. M a n 
b e n ö t i g t . Diese Staupebereitschaft des 
kann dies immer wieder i n best immten 
Hundefami l ien beobachten. Der Züch­
ter sollte deshalb keinen H u n d , der ein­
mal einen Staupeanfall gehabt hat, zur 
Zei t benutzen. Nachweislich ist es bei 
verschiedenen Rassen gelungen, staupe­
feste S t ä m m e zu züch ten . Diese Tiere 
waren so unempfindl ich, d a ß es nicht 
gelang, sie küns t l i ch zu inf iz ieren . 

A l l e r d i n g s m u ß man bei der Züch­
tung staupefester S t ä m m e sehr konse­
quent sein. Denn: ebenso w i e es i n e i ­
nigen Generationen gelingen kann, der 

Der Einfluß von Wetter und Klima aut den landwirtschaftlichen Betrieb 
Die Sorge des Bauern um die Gunst 

von Wetter und Kl ima ist nur zu be­
rechtigt. Trotz aller Fortschritte von 
Wissenschaft und Technik m u ß sich im 
landwirtschaftlichen Betrieb der Mensch 
den Elementen beugen. E s besteht kein 
Zweifel, daß das Pflanzenwachstum vom 
Witterungsverlauf des Jahres abhängig 
ist. Immer wieder verspüren die Land­
wirte und auch die gesamte Volkswirt­
schaft die Einwirkung von günst iger und 
ungünst iger Witterung auf die Nahrungs­
mittelerzeugung. Das ist nicht nur bei 
uns so, sondern in allen Agrargebieten 
der Erde. 

Durch ganz bestimmte Rechenverfah­
ren läßt sich, wie der Agrarmeteorologe 
Dr. Thran in einer Versuchsreihe nach­
gewiesen hat, der „bereinigte Rohertrag" 
für Betriebe auf verschiedenen B ö d e n 
und mit unterschiedlichem Betriebsauf­
wand in straffen Zusammenhang mit 
dem Verlauf von W ä r m e und Nieder­
schlag — also mit der Witterung - brin­
gen. Dabei stellt sich heraus, daß nur 
eine normale Witterung den - je nach 
Boden und Düngung - höchstmögl ichen 
.bereinigten Rohertrag" zustande bringt. 
Jede Abweichung vom genau bekannten 
Wetterverlauf senkt den Wert des be­
reinigten Rohertrages. Natürlich gehen in 
diesen für den Landwirt sehr wesent­
lichen Ertragswert seiner Felder auch 
andere Betr iebsgrößen ein, wie z. B. der 
Viehbesatz, Futtermittelzukauf und das 
Verhäl tn i s von Milchvieh zum übrigen 
Rindvieh. Vor allem aber bestimmen die 
atmosphärischen Produktionsfaktoren 
W ä r m e , Wasser — also das Wetter -
den Ertrag des Bodens und der Arbeit. 

Nun spielt im Leben eines Landwir­
tes die Bearbeitung des Ackers und die 
s tändige , Zeit und Kräfte zehrende Ver­
sorgung von Haus und Hof, Vieh und 
Maschinen eine wichtige Rolle. Dabei 
m u ß er sich an naturgegebene Termine 
und Zeitspannen halten. E r vermag die­
se Arbeit mit den zur Verfügung stehen­
den Kräften am besten zu bewäl t igen , 
wenn er sich nach Arbei t svoranschlägen 
richtet. 

Grundsätzl ich m u ß bei drr Aufstel­
lung eines Arbeitsvoranschlages für ei­
ne wichtige Feldarbeit ausgerechnet wer­
den, welche Flächen bei der betreffen­
den Arbeit je Tag geschafft werden m ü s ­
sen, um die Feldarbeit zeitgerecht zu 
beenden. Diese „Tagesfläche" ergibt sich 
aus einer Teilung der zu bearbeitenden 
Flache durch die verfügbaren Arbeits­
tage, Schön hierbei tritt das Kl ima ta­

dle Rechnung ein. Die Z a h l der ve r füg­
baren Arbei ts tage richtet sich nach dem 
Wet ter . Nicht be i jedem Wet t e r kann 
p f lüg t werden . N u r ganz bestimmtes 
Wet t e r l ä ß t sich zum S ä e n , zum U n ­
krautspr i tzen , zur Pflege, M a h d und 
zum Schnitt ausnutzen. A b e r derart ge­
eignetes Wet te r t r i t t i n verschiedenen 
Klimagebieten nicht so h ä u f i g auf, w i e 
es angenehm w ä r e . Das Trocknen unter 
Dach erfordert je nach Wet t e r verschie­
den lange Zeit . Es gibt noch viele ein­
zelne Betriebsvorgsnge, be i denen das 
Wet t e r die Mög l i chke i t en zur Durch füh ­
rung der A r b e i t bes t immt und zeitl ich 
begrenzt. Schl ießl ich forder t das Wachs­
t u m der Pflanze die Einhal tung vonTer-
minen für den Beginn und die Beendi­
gung der Arbe i t en . Das Wachstumstem­
po der Pflanzen ist aber von der W i t ­
terung a b h ä n g i g . Somit d ik t i e r t t a t s ä c h ­
lich i m Einzeljahr das Wet te r und i m 
Durchschnitt vieler Jahre das K l i m a die 
Anzah l der für eine A r b e i t „ve r fügba ­
ren Arbei ts tage". 

I n jedem Gebiet m u ß also wenigstens 
die Zahl der Arbeitstage ermit te l t wer­
den, an denen die W i t t e r u n g die ver­
schiedenen Feldarbeiten z u l ä ß t . Die A n ­
s p r ü c h e der einzelnen Feldarbeiten an 
die Wi t t e rung und den damit verbunde­
nen Boden- bzw. Pflanzenzustand un­
terscheiden sich voneinander besonders 
bei den Arbe i t en zur Ackerberei tung.wie 
Pf lügen und Eggen, zur Pflege der Pflan­
z e n b e s t ä n d e , w i e Hacken, S t r i e g e l n . D ü n -
gen und H ä u f e l n , zum Schutz vor Schäd­
l ingen, z. B. Unkrau t - und Parasitenbe­
k ä m p f u n g zur Einsaat bzw. zum Pflan­
zen und zur Ernte. 

Z u n ä c h s t g e n ü g t eine Feststellung der 
W i t t e r u n g s a b h ä n g i g k e i t folgender A r ­
beiter. I m M ä r z bis M a i D r i l l e n undKar-
toffeln legen, i m Juni Heuwerbung und 
R ü b e n p f l e g e , i m Juli-August Getreide­
schnitt und -ernte, i m September bis 
November Hackf rüch te roden und W i n ­
tersaatbestellung. Die Wit te rungsem­
pf indl ichkei t der genannten Feldarbei­
ten w i r d n a t ü r l i c h noch von der Boden­
art, dem Grundwasserstand und derMe-
chanisierungsstufe b e e i n f l u ß t . 

Es ist ohne weiteres e rk lä r l i ch , d a ß 
Bodenart und Grundwasserstand die 
Wit te rungsempf indl ichkei t verschiedener 
Feldarbei ten beeinflussen. Bei schweren 
B ö d e n und hohem Grundwasserstand 
t re ten g e w ö h n l i c h nach reichlichen Nie ­
d e r s c h l ä g e n l ä n g e r e Pausen be i den 
Feldarbei ten auf als auf leichten, recht 
wasserdurch läs s igen B ö d e n — etwa der 

Geest i m norma lem Grundwasserstand. 
Abe r die Mechanisierungsstufe ü b t 

ebenfalls einen var i ierenden Einf luß auf 
die Wet te rempf indl ichke i t einer Feldar­
bei t aus. Je mehr A r b e i t s g ä n g e einer 
Maschine zur gleichen Zeit zugewiesen 
werden, desto geringer pflegt die A n ­
zahl der Tage zu sein, an denen sich 
eine Maschine einsetzen l äß t . Die Be­
triebe, bei denen die meisten Arbe i ten 
„von H a n d " erledigt werden , k ö n n e n un­
ter U m s t ä n d e n i m Jahr mehr Arbei ts ta­
ge ausnutzen als die hochmechanisierten 
Betriebe mi t V ie l f achge rä t en und V o l l ­
erntemaschinen. Diese mögl iche V e r r i n ­
gerung der zum Einsatz geeigneten Tage 
i n der „ V o l l e r n t e m a s c h i n e n s t u f e " der 
Mechanisierung erfolgt besonders zur 
Zei t der Hackfruchtetnte, aber auch in 
manchen Klimagebieten zur Zei t der 
Heuwerbung und M ä h d r e s c h e r - Getrei­
deernte. 

Die Bearbeitung vieler Betriebsarbeits­
b ü c h e r ergab für Betriebe m i t schweren 
B ö d e n und normalen G r u n d w a s s e r s t ä n ­
den : Das P f lügen h ö r t normalerweise 
bei Regen von 10 m m je Tag auf. Bei 
geringen Ueberschreitungen dauert die 
Unterbrechung nur einen halben, bei 
s t ä r k e r e n selten ü b e r einen Tag. Schnee­
fa l l i m Herbst unterbricht häu f ig für ei­
nige Tage das Pf lügen . I m allgemeinen 
h ö r t i m f r ü h e n W i n t e r bei Unterschrei­
tungen von - 5 Grad C für mehrere Tage 
das Pfügen auf. Jedoch kann bei Unter­
brechungen des Frostes die A r b e i t des 
P f l ü g e n s wieder aufgenommen werden, 
allerdings v e r l ä n g e r n sich die Pausen 
nach N i e d e r s c h l ä g e n oder Frost, je w e i ­
ter es i n den W i n t e r hineingeht. 

Das D r i l l e n l ä ß t sich bei N i e d e r s c h l ä ­
gen bis zu 3 m m Menge ohne Unter­
brechung d u r c h f ü h r e n . Bei 4 m m t r i t t 
bereits eine Pause von einem halben 
Tag auf. Nach t f rö s t e bis zu —3 Grad C 
s t ö r e n das D r i l l e n nicht, w o h l aber, so­
ba ld sie diese F r o s t s t ä r k e ü b e r s c h r e i ­
ten. Aehnliche V e r h ä l t n i s s e bestehen bei 
dem Kartoffel legen. Die Heuernte - das 
Wenden und Einfahren - h ö r t bereits 
be i 0,5 m m Niederschlag auf. Zur Zei t 
der Getreideernte unterbindet Regen v o n 
0,5 bis 1 m m oder auch starker T a u den 
Schnitt, jedoch bedarf es meist nu r we­
niger Stunden Trocknungszeit , um auch 
nach s t ä r k e r e n R e g e n f ä l l e n den Schnitt 
fortzusetzen. Beim Einfahren s t ö r t Re­
gen bis zu 2 m m am Tage nicht, m i t 
Ausnahme be i Hafer und Braugerste. 
10 m m N i e d e r s c h l ä g e verursachen eine 
Pause von 24 Stunden. Der Hocken­

drusch f indet eine Unterbrechung bei 
0,5 bis 1 m m Regen oder durch star­
ken Tau . 

A m wit terungsunempfindl ichsten is t 
das Hackfruchtroden. Regentage bis zu 
100 m m br ingen keine Unterbrechung. 
Schnee und Frost s t ö r e n diese Arbe i ten 
allerdings ganz erheblich. Die fre i l ie­
gende Kar tof fe lknol le erfr ier t v o l l s t ä n ­
dig bei - 3 Grad C, noch i n der Erde 
befindliche bei - 5 Grad C, die f re i l ie ­
gende Z u c k e r r ü b e w i r d bei 6 Grad C 
durch Frost z e r s t ö r t . 

Diese begrenzenden Wit terungsdaten 
lassen sich benutzen, um i n einzelnen 
Gebieten die A n z a h l der - v o m durch­
schnittlichen Ver l au f der W i t t e r u n g ab­
h ä n g i g e n - Arbeitstage für die verschie­
denen Hauptaufgaben des landwirtschaft­
lichen Betriehes festzustellen. 

Neuer Schweineberg 
in Westeuropa 

Die Schweineschlachtungen i n al len 
w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n ( a u ß e r Frank­
reich und Schweden) haben i n den letz­
ten Monaten merkl ich zugenommen. So 
w i r d i n der Bundesrepubl ik 1960 auf 
dem gewerblichen Sektor e in M e h r f a l l 
von 800.000 Schlachtschweinen (plus 5 
v. H . gg. Vj . ) erwarte t . I n den Nieder­
landen rechnet man sogar m i t einer 
A n g e b o t e r h ö h u n g von r u n d 20 v . H . , i n 
Belgien und I t a l i en m i t ca. 10 v. H . ge­
g e n ü b e r 1959. Die italienische Regierung 
hat angesichts der Absatzkrise bereits 
Ende M a i ein Impor tve rbo t für Schlacht-
schweine und Schweinefleisch v e r h ä n g t . 

Kai t off elsch we mme 
im LWG-Raum 

M i t Ausnahme Ital iens w u r d e n in die­
sem Jahr die re la t iv geringen Kar to f fe l ­
ernten des D ü r r e j a h r e s 1959 i n al len 
w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n erheblich 
ü b e r t r o f f e n . Nach den letzten E r m i t t l u n ­
gen b e t r ä g t die Gesamternte i n den 6 
L ä n d e r n der E W G 47,1 M i l l . t, das s ind 
8,5 v. H . mehr als i m Vor jahr . Neben 
den h ö h e r e n F l ä c h e n e r t r ä g e n t rug auch 
die Ausdehnung der A n b a u f l ä c h e n , vor 
a l lem i n Frankreich und Belgien, zu die­
ser A u f w ä r t s e n t w i c k l u n g bei . I t a l ien ist 
1960 das einzige Land i n Westeuropa, 
das einen erheblichen Z u s c h u ß b e d a r f an 
Speisekartoffeln aufweist. 

Staupe unbedingt widerstrebende 
pen zu züch ten , ebenso schnell 
es, durch falsches Züchten und 
tür l i ches Aufziehen von Welpen 

Jagdhunden, der Staupe Tür unc 
zu öf fnen . Immerh in dauert es eiii 
Jahre, bis staupefeste Stämme 
Rückschläge entstehen. Seitdem id, j 
che S t ä m m e i n meinem Zwinger t 
kein einziger H u n d aus meiner" 
mehr an der Staupe erkrankt. ] 
re s ind so widers tands fäh ig , dafi s;( 
gar m i t staupekranken Hunden iJ 
menleben k ö n n e n , ohne sich zu j 
ren. 

Schon he i der Paarung sei man] 
gesunde Zuchtwahl bedacht, um M 
Züchtung zu vermeiden. Man 
H ü n d i n n e n i m Jahr nur einmal dld 
- schwächl iche Tiere erst mit der ] 
ten Hi tze - und fü t tere sie während! 
T r ä c h t i g k e i t s m o n a t e besonders m 
t i g und abwechslungsreich. 

Hierher g e h ö r e n neben dem leb) 
wicht igen tierischen Eiweiß Kohlehyi 
te, Fette, Lipoide , Vitamine 
ralstoffe. A l l e m ü s s e n zueinander j 
r ichtigen V e r h ä l t n i s stehen. Ein Mt| 
i n der E r n ä h r u n g der Mutterhündia II 
zu erheblichen S t ö r u n g e n in der e 
nalen Entwick lung , was praktisch t 
bei der Befruchtung beginnen 1 

Die Welpen m ü s s e n möglichst 1 
bei der M u t t e r gelassen werden,! 
Fehlen einer A m m e sollten vier \ 
die H ö c h s t z a h l sein. Ammenaulziidill 
als Ausnahme auf Sonderfalls it f 
s c h r ä n k e n . Neben der Aufnahme i 
lebenswichtigen Kolostralmilch de) l 
tertieres, m u ß die langsame und t 
U m g e w ö h n u n g auf die zweimalig! 
sammengesetzte Welpenzusatznait 
(vor a l lem richtiger Zusatz von 1 
nen und Mineralstoffen) einsetzen. 

A l l e M ü h e , die sich der Züchter | 
der F ü t t e r u n g und Pflege seiner I 

.pen gibt , w i r d oft durch einen stall 
W u r m b e f a l l zunichte gemacht, Nie j 
man daher v e r s ä u m e n , sämtliche | 
t iere i m Abs tand von vier Wochen nj 
destens zwe ima l unter tierärztlicher | 
ra tung zu entwurmen. Gerade 
W u r m b e f a l l k o m m t es zu dem Vita 
und Minerals toffmangel , der die £ 
Infektionsbereitschaft bedingt, 

Neben der F ü t t e r u n g spielt auch I 
Hal tung der Welpen und Junghundi| 
ne g r o ß e Rol le . V o r allem muH i 
les vermeiden, was zur Verweldüj 
führ t . A m gesundesten und widersia 
f ä h i g s t e n s ind erfahrungsgemät d 
de, die i m Freien großgezogen u 
zunehmendem A l t e r daran gewöhr.:» 
den, auch bei schlechtem Wetter Ii 
en bzw. i m Zwinger zu bleiben. 

Da w i r w i e gesagt, bis heute kein k| 
t e l besitzen, das sicher in der I 
re, V i rus in fek t ionen zu verhüten,! 
sich i m m e r lauter der Ruf 
tung staupefester Hundestämrne, 
Mögl i chke i t dazu haben wir. 

Herdbuch für Hühnel 
H ü h n e r — soweit sie als ZmWI 

i n Vermehrungszuchten verwendd^ 
den - m ü s s e n i n Zukunft in I" 
l and ebenso w i e die Hähne aus11 

buchzuchten stammen. Dies ist eiaej 
wicht igen Neuerungen, welche i 
w u r f für e in neues Geflügel- * 
gesetz e n t h ä l t . Nach dem Entwurf ̂  
u . a. g r u n d s ä t z l i c h jedes Ei, dil* 
i n den Verkehr gebracht wird, # 
und gekennzeichnet werden. N»l 
Direktabgabe v o m Erzeuger a» «*j 
braucher bzw. an die KermzelaW 
stelle en t fä l l t diese Vorschrift M 
ist eine Neuordnung der üwi» 
sen i n dem E n t w u r f vorgeseh 
angestrebte Straffung der Q^i 
forderungen w i r d auch importltrtj 
umfassen. 

Gefährliche afrikanis« 

Tierseuchen 
Z w e i gefähr l i che TierseuchenJ 

von A f r i k a kommend, nach MHj 
pa einzudringen. Es handelt « 
die Afrikanische Pferdesterbe 
equorum) und das Afrikanisdn > 
nefieber (Afrikanische Schweinef 
die bereits i n anderen Lsnderaj 
d ien Schaden verursacht haben.« 
sich die Pfersterbe gegenwärtig» 
leren und Nahen Osten ausbrei-J 
das Schweinefieber bereits i« ^ 
und Portugal ausgebrochen. Der 
sterbe hoff t man mi t eine^ 
Einhal t gebieten zu können, P 
zur B e k ä m p f u n g des Schwei», 
noch ke in wirksames Serum * , 
worden . Die Erreger dieser i " 
sind a u ß e r o r d e n t l i c h widerst*^ 
und k ö n n e n sich auch in Fleü'j 
nissen lange halten. I n Spanien 
deshalb gebietsweise s ä m t l i * ! L i | 
ne abgeschlachtet werden. Bis» 1 
dor t 70.000 Schweine der S8""] 
Opfer . 
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Wir Kinder jauchzten vor Glück 
Der Bart war zuerst ab! 

Es ist schon etwas d ran , w e n n w i r von dem 
„ J a h r h u n d e r t des Kindes" sprechen. Das Ge­
nerationsproblem hat noch bis zum ersten 
Wel tkr ieg eine wesentliche Rol le gespielt und 
den Inhal t so mancher B ü h n e n w e r k e und Ro­
mane abgegeben. Heute ist das so gu t w i e 
unbekannt. 

Aber t ro tz a l le r subt i len V e r t r a u t h e i t m i t 
der Seele des Kindes gibt es e in Gebiet, auf 

Spiegel der Bosheit 
Tugend will ermuntert sein, Bosheit 

kann man schon allein. (Busch) 
Gute Vorsätze sind grüne Früchte, die 

abfallen, ehe sie reif sind. (Nestroy) 
Schwer drückt ein voller Beutel, aber 

noch schwerer ein leerer. (Haug) 
Politiker, die den Weg nach oben ge­

schafft haben, fallen stets wie Butter­
brote: auf die gute Seite. (Börne) 

dem die k ind l iche B e w u ß t s e i n s l a g e ü b e r g a n ­
gen w i r d . 

Als w i r K i n d e r waren , bekamen w i r von 
einem alten Onke l etwas ganz Neues. Seifen­
m ä n n c h e n und Seifenfrauchen. W i r K i n d e r 
jauchzten vor G l ü c k U n d w i e b e w ä h r t e n sich 
diese S e i f e n p ä r c h e n i m Gebrauch! W i r k o n n ­
ten es gar nicht e rwar t en , sie abzunutzen! 
Bei den M ä n n c h e n w a r es der Hu t und der 
Bart, die zuerst abgewaschen waren, bei den 
Frauen gingen Schi rm und Reif rock in Schaum 
auf. bis sie sich z u m S c h l u ß w i e S t ä b e z w i ­
schen den H ä n d e n q u i r l e n l i eßen als V o rb e ­
rei tung für die herr l ichen Seifenblasen, die 
w i r durch S t rohha lme in den H i m m e l p u ­
steten. 

Unser guter Onke l hat te zuerst sicherlich 
nicht die Absicht gehabt, als Erzieher zur 
Hygiene aufzutreten Aber als er den uner­
warteten Erfolg der Seifenfiguren sah, wurde 
er es, indem er uns jede Weihnachten ein 
neues P ä r c h e n schenkte Ich glaube w i r k l i c h , 
daß w i r uns in den Wochen nach Weihnachten 
doppelt soviel wuschen w i e sonst und s p ä t e r 
einen Te i l des gewonnenen Hyg iene -Vor ­
sprungs beibehielten. 

Wo sind die S e i f e n m ä n n c h e n heute gebl ie­
ben? Viel leicht — ich w e i ß es nicht — v i e l ­

leicht g ib t es sie noch. A b e r w a r u m hat m a n 
dieses brachliegende Gebiet der Beeinflussung 
der K i n d e r nicht we i t e r beackert? W a r u m ist 
die gesamte Erz iehung zur Hygiene we i tge ­
hend auf Erwachsene abgestellt? M a n sehe 
sich doch e inmal die M i t t e l der Hygiene und 
der Sauberkeitspflege an. Sind sie so aufge­
macht oder so verpackt, d a ß ein K i n d seine 
Freude daran haben kann? Ich habe sie al le 
vo r m i r l iegen: Es ist nicht ein einziger 
Gegenstand dabei, an dem man m e r k t : hier 
hat der Hers te l ler daran gedacht, e inem K i n d 
zu gefallen. 

Die M i t t e l der Hyg iene ; haben meist aus 
dem Griechischen oder Lateinischen abgelei­
tete Namen, ih re A d d i t i v e n wenden sich an 
den Verstand, ihre Packungen sind bunt , aber 
nicht nach Kindergeschmack, sie enthal ten 
nichts, wonach ein K i n d greif t , was es sam­
mel t , woraus es sein Spielzeug macht Dabei 
sind w i r uns doch w o h l al 'e d a r ü b e r e in ig : 
Hygiene als unentbehrliches B e d ü r f n i s l e rn t 
m a n vor a l lem als K i n d Deshalb m ö c h t e ich 
der e i n s c h l ä g i g e n Indus t r i e und vor a l lem 
ih re r Werbung empfehlen: Nehmt euch der 
vergessenen S e i f e n m ä n n c h e n in a l l i h ren 
Spielar ten an! 

Dr . O t t f r i ed G r a f F i n c k e n s t e i n 

D E N G A N Z E N T A G G U T A N G E Z O G E N 
ist man i n dem h ü b s c h e n , seidenen Model l l i n k s . Von dem gedeckt ge tönten Stoff hebt 
sich der plissierte Einsatz e f fek tvo l l ab. — Flott und jugendlich ist die Lin ienführung des 
K o s t ü m s r e c h t s . Seine aparte, samtene Oberf läche schmeichelt jeder Träger in . 

sind Männer gern gesehen 
Doch Wäschewaschen ist unmännlich 

L e b t der M a n n m i t der Hausarbei t auf 
Kriegsfuß? Gehl er i h r in einem weiten Bogen 
aus dem Weg? Ein glattes ,Ja" oder „Nein" 
k a n n diese Flügen nicht beantworten. Es g ibt 
Männer, die so begeistert m i t dem Staubsau­
ger durch das Z i m m e r sausen w i e w e i l a n d als 
Hosenmatz m i t dem roten F e u e r w e h r a u t o Es 
g ibt Männer, die vol ler Hingabe i m Kochtopf 
herumrühren als seien sie' m i t der E r f o r ­
schung neuer N a h r u n g s m i t t e l Probleme be­
schäftigt Und es gibt Männer, die l ieber a m 
Abwaschtisch als am Schreibtisch einen T e i l 
des Sonntagsmorgens v e r b r i n g e n Ja, die g ibt 
es tatsächlich. Daß daneben aber auch noch 

Vorsicht mit Beruhigungspillen! 
Das ideale Anregungsmittel der Natur 

„Was gibt es Neues?" fragte J i m , als er von 
der Arbe i l nach Hause k a m „ U n b e z a h l t e Rech­
nungen", j ammer t e seine Frau , „ w a s sollen 
wi r b loß machen?" Darauf J i m : „ Z e r r e i ß ' sie 
und k a u f neue G l ü c k s p i l l e n ! " 

Das ist eine Anekdote aus dem a m e r i k a n i ­
schen Al l t ag . I n den USA werden j äh r l i ch 
30 bis 40 M i l l i o n e n Rezepte auf „ D o n ' t - G i v e -
a-Damn-Pi l l s" (das h e i ß t e twa „ K ü m m e r e -
dich-einen- Dreck -d rum-P i l l en" ) ausgeschrie­
ben. Wo immer der Gedanke an Unannehm­
lichkeiten die gute Laune v e r d i r b t : Schnell 
w i r d eine k le ine P i l l e geschluckt, und schon 
Ist alles o k Nach einer halben Stunde sind 
die Sorgen zwar nicht beseitigt, aber sie be­
drücken nun sechs S tunden lang nicht mehr. 

Als vor etwa v ie r Jahren diese B e r u h i ­
gungspillen auch bei uns e i n g e f ü h r t wurden , 
h ieß es, sie seien völ l ig harmlos. Inzwischen 
liegen jedoch aus den USA Untersuchungen 
vor, die sehr zu denken geben. 

Der Arz t Robert B M u f f l y s te l l te bei v i e r ­
wöchigen Untersuchungen an F l u g z e u g f ü h r e r n 
fest, d a ß durch „ G l ü c k s p i l l e n " nicht a l le in 
A n g s t g e f ü h l e und Unlus t beseitigt, sondern 
auch R e a k t i o n s f ä h i g k e i t , K o o r d i n a t i o n s f ä h i g ­

kei t sowie M e r k - und U r t e i l s v e r m ö g e n be­
e i n t r ä c h t i g t wurden I n einem anderen E x p e ­
r imen t beobachteten die Aerzte . d a ß 2100 von 
8200 gesunden Patienten, die Beruhigungs­
m i t t e l e innahmen — also jeder v ier te —, 
unter unliebsamen Nebenerscheinungen l i t t en , 
zum Beispiel Leberbeschwerden, H a u t u n r e i n ­
heiten, Magenleiden und seelische S t ö r u n g e n . 

Z u m G l ü c k haben w i r heute ein H i l f s m i t t e l , 
das die Stoiker noch nicht kannten , e in N a h ­
rungsmi t t e l , das anregt, ohne aufzuputschen, 
we i l es dem K ö r p e r sofort ve rwer tba re Ener­
gie l ie fe r t : den Zucker. Rennfahrer und F u ß ­
bal lkanonen, Bergsteiger und Spr in ter , deren 
Energie und Ausdauer w i r bewundern — sie 
al le kennen l ä n g s t die wunderbare W i r k u n g 
dieses N e r v e n s t ä r k e r s und Energiespenders. 
Zucker ist, so e r k l ä r e n die Aerzte und E r ­
n ä h r u n g s w i s s e n s c h a f t l e r , das einzige n a t ü r l i c h e 
und auf die Dauer w i r k l i c h u n s c h ä d l i c h e A n ­
regungsmit te l . Schon fünf M i n u t e n nach dem 
G e n u ß eines S t ü c k s W ü r f e l z u c k e r oder eines 
m i t Zucker g e s ü ß t e n G e t r ä n k s ist der Zucker 
ins B l u t ü b e r g e g a n g e n , und seine U m w a n d ­
lung i n Energie hat begonnen. 

Dr . Thomas G e e r d e s 

I 

Wenn das Naschen sich rot färbt 
Die rechte Bekämpfung von Frostschäden 

B e i m Schneemann im Garten sieht vielleicht eine 
knallrote Nase o l ler l iebst aus. A b e r nur beim 
Schneemann ist sie erwünscht, die Menschen lieben 
sie an sich nicht so sehr. Nun, bei knackendem Frost 
kann jeder Mensch eine rote Nase bekommen, das 
geht vorüber, doch wenn kein rechter Anlaß vor­
liegt oder wenn das Riechorgan schon rot wird, 
sobald nur wenige Minusgrade draußen herrschen, 
dann sollten wir den Arzt fragen oder unsere be­
währten Hausmittel anwenden. 

Unter normalen gesundheitlichen Verhältnissen wird bei Erwachsenen die 
Nase bei wenigen Graden unter Null noch nicht rot, bei Kindern ist das anders. 
Es muß angenommen werden, das Blut zirkuliert nicht wie es soll; sein Kreis­
lauf ist gestört. Das ist kein Grund zur Aufregung und von Managerkrankheit 
ist noch keine Rede, doch wir müssen schon etwas dagegen tun. 

Wie bringen wir das Blut in Wallung? Der Nachbar, der es mit Frostbeulen 
zu tun hat, wird uns raten. Beide Plagen ähneln sich. Frostbeulen sind ja auch 
rot-blau, sie sind ärgerlicher, weil sie jucken und bei Zimmerwärme starke 
Schmerzen hervorrufen können. Wollstrümpfe sind ein probates Mittel, doch es 
gibt noch keine Nasenstrümpfe. 

Das billigste, einfachste und auch wohl wirksamste Mittel gegen alle Art 
Frostschäden ist das Wechselbad. Es wird natürlich nicht die Nase gebadet, die 
Füße werden durchblutet, das wirkt bis in die rote Nase hinauf. Drei Minuten 
die Füße in heißes Wasser, bis 35 Grad, anschließend eine M i n u t e i n kaltes, so 
wie es aus der Leitung kommt Junge Menschen sollten sich der Frühgymnastik 

widmen; Dauer 5—10 Minuten. Zuerst ,Knie beugt', ein 
wenig wackelig, doch man übt sich; dann das beliebte Rumpf­
kreisen, falls Platz genug, sei an den inzwischen aus der Mode 
geratenen Hula-Hop-Reifen erinnert; jetzt auf den Boden 
gelegt und .Radfahren'; dann weich und elegant hüpfen wie 
eine Fee, nicht wie ein Elefant, federn sollen alle Gelenke. 

Geübte Leute ergänzen die Übungen durch Massagen mit 
einer harten Bürste oder einem Sisal-Handschuh. Kreisendes 
Streichen der Gliedmaßen, immer zum Herzen hin, vier mal 
fünf Minuten, sonst lohnt die Mühe nicht. Linkes Bein, rech­
tes Bein, linker Arm, rechter Arm, dann noch Leib, Rücken, 
Nacken. Wer über genügend Kleingeld verfügt, läßt sich 
einen Masseur kommen, der knetet r i ch t ig durch . 

* 
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welche exist ieren, denen der Schuhputzlappen 
ein Greuel ist und die gro l lend darauf h i n ­
weisen, daß Staubwischen für die A t m u n g s ­
organe der Männer s chäd l i ch sei, d ü r f e n w i r 
der O r d n u n g halber nicht verschweigen. 

Kluge Frauen behaupten, d a ß es a l le in von 
der Erziehung eines Jungen a b h ä n g e , ob er 
später e inmal seiner F rau be im Abwaschen 
oder Saubermachen h i l f t oder nicht. Wer als 
K i n d i m m e r von M u t t e r oder Schwester be­
d i e n t w u r d e und nie selbst i m Haushal t zu 
hel fen brauchte, der werde sich in s p ä t e r e n 
Jahren nicht mehr zu einer aufmerksamen 
Küchenfee umerziehen lassen. 

Wie aber steht die Frau zur Hausarbei t des 
Mannes? Bei einer Umfrage w o l l t e n 82 P ro ­
zent der befragten Ehefrauen ih ren M a n n 
n i c h t a m Kochtopf stehen sehen. Kohlen t ragen 
dagegen — j a , das soll er. 92 Prozent der 
Hausfrauen s t immten d a f ü r . Die Meinungen 
d a r ü b e r , ob der M a n n e inkaufen soll , s ind 
getei l t : 50 Prozent d a f ü r . 50 Prozent dagegen. 
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Nach dem Skifahren 
wenn es auf der H ü t t e g e m ü t l i c h w i r d , 
schlüpf t man gerne in hautenge und t ro tz ­
dem bequeme Hosen. Bei diesem Apres S k i -
Modell aus Jacquard hebt sich vom schwar­
zen G r u n d i n G r ü n b l a u ein zartes G i t t e r ­
muster ab. Von einem eleganten Ober te i l er­
gänz t , l äß t sich die aparte Hose n a t ü r l i c h 
auch gerne i m Sporthotel an der Bar be­
wundern . 
Modell : Fausel Foto: service/Falcke 

Aehn l i ch v e r h ä l t es sich m i t dem Reinemachen, 
bei dem sich 44 Prozent der Hausfrauen ü b e r 
m ä n n l i c h e H i l f e freuen w ü r d e n , 56 Prozent 
ih re Sache aber l ieber a l le ine machen. F ü r 
M i t h i l f e be im Abwaschen s ind 65 Prozent der 
Frauen dankbar . 

Gar keine Gegenliebe w ü r d e ein M a n n m i t 
seinem Vorschlag ernten, er wo l l e e inmal d ie 
g r o ß e W ä s c h e er ledigen I m Scherz mag w o h l 
manche Hausfrau i h r e m M a n n schon das W ä ­
schewaschen angeboten haben. Aber wenn es 
Ernst w i r d , dann sagt sie energisch „ n e i n ! " , 
„ W ä s c h e w a s c h e n ist nichts für M ä n n e r ! " e r ­
k l ä r t e n 92 Prozent der Damen, und d ie M ä n ­
ner sol l ten ihnen eigent l ich für soviel V e r ­
s t ä n d n i s und Entgegenkommen dankbar sein. 

Die Frauen legen also gar keinen ü b e r t r i e ­
benen Wer t auf m ä n n l i c h e M i t h i l f e i m Haus ­
halt . U n d da ran sol l ten vor a l l em die M ä n n e r 
denken, denen Hausarbei t ehr l ich S p a ß m a c h t 
Wenn eine F rau n ä m l i c h zu sehr v e r w ö h n t 
und v e r h ä t s c h e l t w i r d , w e n n i h r der M a n n 
al le Arbe i t abn immt , dann fühl t sie sich schon 
nach kurzer Zei t — w i e Psychiater fes t s te l l ­
ten — u n g l ü c k l i c h und übe r f lü s s ig . N e r v e n ­
kr i sen und schwere Depressionen d rohen . 
W e m das G l ü c k seiner Ehe am Herzen l ieg t , 
der lasse seine F r a u schalten und w a l t e n m i t 
Besen, Staubtuch. Kochlöffel u n d Schrubber . 

D a ß sie d a r ü b e r hinaus k le ine A u f m e r k s a m ­
kei ten und Hi l fe le i s tungen, zu denen „ e r " sich 
berei t f indet , dankbar a n n i m m t , hat jeder M a n n 
schon er fahren , der sich i n der K ü c h e als K a * 
va l i e r erwies . 

* 
Mehr Wärme pro Zentner 

D i e N a t u r s te l l t uns m i t j edem K i l o g r a m m 
Ste inkohle oder K o k s r u n d 7000 W ä r m e e i n ­
hei ten (kcal) zur V e r f ü g u n g . W i e v i e l w i r d a ­
von i n mol l ige W ä r m e umsetzen, h ä n g t z w a r 
z u m g r o ß e n T e i l von der r ich t igen Bed ienung 
des Ofens ab, doch mehr Energie, als der 
durch die Bauweise des Ofens bedingte W i r ­
kungsgrad z u l ä ß t , k ann man b e i m besten 
W i l l e n nicht gewinnen. Der a l te Kanonenofen 
konn te von e inem k g K o h l e n u r die H ä l f t e 
z u m Heizen ausnutzen, die anderen 3500 
W ä r m e e i n h e i t e n w a r e n u n w i e d e r b r i n g l i c h e r 
Ver lus t . M a n m u ß t e also stets doppelt sov ie l 
K o h l e kaufen, w i e man Nutzen davon hat te . 

D u r c h Ver fe inerung der Fer t igungsmethoden, 
g ü n s t i g e r e Gesta l tung des Feuerraumes u n d 
i m m e r bessere Dichtungen konn te der W i r ­
kungsgrad der Oefen bis 1960 auf 85 Prozent 
gesteigert werden. W u r d e n 1900 also w ä h r e n d 
einer Heizperiode 56 Zentner K o h l e f ü r d i e 
Beheizung einer D r e i - Z i m m e r - W o h n u n g v e r ­
braucht , so hat man heute bei gleicher Heiz-* 
le is tung und V e r w e n d u n g automatisch geregel ­
te r E i n z e l ö f e n 23 Zentner eingespart. A u ß e r ­
dem ist die Bedienung dieser A u t o m a t i k ö f e n 
auf e in M i n i m u m an Ze i t zusammenge­
schrumpft . Es hat sich a m Rande der f o r t ­
schreitenden Technik auch i m Ofenbau e i n 
Wande l vol lzogen, der d e m Verbraucher zui 
gute k o m m t . 

Man muß nur die Richtige haben 
Zu Salaten nur kernlose Orangen 

Meister der K ü c h e n k u n s t s ind K ü n s t l e r ihres 
Fachs, und es soll sogar ein K ö n i g seinen 
„ S a l a d i e r " in Gold aufgewogen haben. Salate 
sind auch heute ganz g r o ß i m K ü c h e n g e s c h ä f t . 
Und die' moderne Hausfrau und Gastgeberin 
hat meist heute ihre ganz p e r s ö n l i c h e Spezia l i ­
t ä t . P ikan t ist beliebt, s ü ß ist beliebt. Was 
w ä r e beides ohne Obst?! Fast bei a l l en K o m ­
binat ionen für Feinschmecker spielt die Orange 
eine g r o ß e Rolle, von der man ja nicht nur 
den Saft, sondern auch das Fruchtfleisch ver­
wenden kann , in dem sich Zucker und S ä u r e 
zu einer ganz besonderen Mischung vere in t 

Wenn man fre i l ich als Durchschnit tshaus­
frau die herr l ichen Farbaufnahmen al ler m ö g ­
lichen exquis i ten Zusammenstel lungen be­
trachtet, dann fragt man sich doch manchmal 
seufzend, w i e der Her r S a l a t s c h ö p f e r das alles 
so h ingekr ieg t haben mag — vor a l lem die 
u n b e s c h ä d i g t e n gla t ten Orangens-'^nitze, die 
bei uns zu Hause i n der K ü c h e so leicht zu 

Matsch werden. M i t der B o w l e w i r d es le icht 
genau so. Ans ta t t der s c h ö n e n , p ra l len Schei­
ben, s ind nu r mehr armselige L ä p p c h e n d a r i n . 
Woran liegt's? W i r ha t ten nicht die r ich t ige 
Orangensorte. Sie d a r f n ä m l i c h keine K e r n e 
haben, die man vorher entfernen m u ß . I n 
diesem Fal le ve r l i e r t auch die s c h ö n s t e Fruch t 
ih ren Saft. Zu empfehlen ist da die kernlose 
N a v e l - oder Nabelorange. I n i h r s ind d ie 
Kerne durch Z ü c h t u n g i n eine Nebenfrucht , 
den „ N a b e l " , a b g e d r ä n g t und auch noch aus 
diesem h e r a u s g e z ü c h t e t worden. N a v e l o r a n -
gen wachsen nu r noch durch Pfropfreiser a u f 
W i l d o r a n g e n s t ä m m e n Viel leicht liegt es auch 
an der Vermehrungsar t , d a ß diese Orange 
ganz besonders viel S ü ß e entwickel t , w ä h r e n d 
der S ä u r e g e h a l t unter dem der Kernorangen 
liegt. Auch das ist ein Vor t e i l für die K ü c h e . 
Obstsalate, i n denen Orangen enthal ten s ind , 
und gerade i n der v i t a m i n a r m e n Jahreszeit 
e r g ä n z e n sie den Speisezettel aufs g e s ü n d e r e , 
sol l ten m ö g l i c h s t mi lde sein. 
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A l l e i n v e i h e f 

tüi S t . V i t h 

Spitzenleistung 
in FORM 

und QUALITÄT 
und dazu niedrige Preise 

Größte Auswahl ! Ständig 20 Salons auf Lager. Von modernsten 
Teakgarnituren bis zum Küchensofa, (aulnm Klappsofa's). 

Auf alle Polstermöbel und Wohnzimmer SONDERRABATT 
und .WEIHNACHTSLOSE. 

Wäre das nicht, das schönste Weihnachtsgeschenk für die 
f ganze Familie ? 

M Ö B E L U N D D E K O R A T I O N 

Walter Scholzen 
Mühlenbachstraße 18 ST.VITH Tel. 171 Hauptstraße 77 

Sehr wichtig ! Matrazen aus eigener Werkstatt mit reiner 
- ' Schafwolle. 

Amtsstube der Notare L. DOUTRELEPONT und 
R. GRIMAR. i n St.Vith 

Ver s t . . jng 
eines Wohnhauses mit Stallung, Werkstatt, Ga­
rage, einer Doppel-Baustelle, sowie der nachbe­
zeichneten Ackerparzellen und Fichtenkultur 

in StVith. 
Eigentum der Familie 

foh. M E R T E S - K L E Y E N S , St.Vith 

Am Mittwoch, dem 4. Januar 1961, 
nachmittags um 2.30 Uhr, 

im Hotel PIP-MARGRAFF in St.Vith, w i rd der 
unterzeichnete Notar Louis DOUTRELEPONT, 
mit Intervention des Herrn Notar R. GRIMAR, 
beide in St .Vith, den nachaufgeführten Grund­
besitz erbteilungshalber versteigern: 

Gemeinde ST.VITH. 

1. Eine ACKERPARZELLE, katastriert: 
Flur 1 Nr. 752/238, A m Pfaffenweyer, 

Acker, 105,51 ar 
Flur 1 Nr. 235, daselbst, Acker, 15,18 Ar 
Flur 1 Nr. 236, daselbst, Acker, 16,68 ar 
Flur 1 Nr. 300/237, daselbst, Weide, 10,26 ar 
Flur 1 Nr. 301/237, daselbst, Acker, 5,48 ar 
Flur 1 Nr. 231/f, daselbst, Acker, 53,12 ar 
2. Eine Doppel-Baustelle, gelegen an der Ameler-
straße, in sehr günstiger Lage, katastriert: 
Flur 1 Nr. 107/i, A u f Tropscheid, Acker, 41,26 ar 
3. Ein Wohnhaus mit Garage, Stall, Heuboden, 
Schuppen und Garten, an der Amelers t raße, 
katastriert: 
Flur 1 Nr. 231/a,Amelerstraße, Wohnhaus,2,07 ar 
Flur 1 Nr. 231/b, daselbst, Garage, 1,16 ar 
Flur 1 Nr. 231/c, daselbst, Garten, 4,40 ar 
Die Gebäude befinden sieh in sehr gutem Zu­
stande, Zentralheizung vorhanden. 
4. Eine 4jährige Fichtenanpflanzung, katastriert: 
Flur 1 Nr. 80, Vorderste Heistert, Weide, 45,52 

Gemeinde CROMBACH 

5. Eine Fichtenkultur, gelegen in Rodt bei St.Vith 
37jährig, zwei bequeme Abfuhrwege, katastriert: 
Flur 21 Nr. 1006/67, A m Pohlberg, 

Holzung, 20,77 ar 
Flur 21 Nr. 1005/67, daselbst, Holzung, 20,57 ar 

Auskünf te erteilt die Amtsstube des unter­
zeichneten Notars DOUTRELEPONT, woselbst 
auch das Lastenheft eingesehen werden kann. 

L. DOUTRELEPONT R. GRIMAR 

Biertreber 
K O N K U R R E N Z L O S B I L L I G 
L I E F E R U N G F R E I H A U S 

Franz B O X - R O D ) 
T E L E F O N 3S3 

Persönl iche Darlehen 
an alle, für alle 

Hypotheken, Finanzierungen 
Entscheidung in 24 Stunden. 

Auszahlung i n 3 Tagen 
Verschwiegenheit zugesi­
chert - Ehrliche Bearbeitung 

P R E T T O T A L 
64 tue de I'Eghse 

F O U R O N - S T . M A K TIN 
T e l . 04-79.63.56 

Besuch des Delegierten i m 
Hause 

W 8 M A - * A G f c 
^ Unglaublich 

1 9 0 F r . 
monatlich 

oder 
1 995 Fr 

P — Z a h l u n g 

45 l<.g. zusainir '-gbar 
1/2 PS-Motor m au iaf.An­
t r i e b - k o m p l e t t : Kreissäge 28 
Zm - Tre ibr iemen. Netzan­
schlußkabel, Breiteniegier. 
Locheisen, Tischplal le 5UX70 
FREI ins H A U S GELIEFERT 
Fiit Prospekte h i t ie schrei­

ben an 
„S C I E W I M A" Square 
des l.atins, 6 Brüsse l -Elsene 

Teleion 47.67.03 
Herstel ler: Atel iers W I A M r 

lamhes-Telpfon 303.33 

Handelsauskunttt-i sucht 
G e w ä h r s m ä n n e r 

in der ganzen Gegend. 
25 Fr. pro Bericht und die 
Postgebühren. Schreiben : 
I N F O R , 14, rue des 
Comédiens, Brüssel. 

Z U V E R K A U F E N 
1 Breitdreschmaschine , IMa­
ryland) 8000 Fr.; 1 t a n z -
Dreschmaschine m i t Stroh­
presse 1 mal bindend Kode! 
& Böhm 17.000 Fr.; 1 Breit­
dreschmaschine (Dominicy) 
1 S trohbinder 2 mal bin­
dend 5000 Fr. 

l ü r sämtliche andere land­
wirtschaftliche Maschinen 
sich wenden an . 
Maison Schmilz - Werding 
Huldange - Te l . 2 Huldingen 

_ Kunstharz-Einlagen,. ';! 

nach Maß 
gearbeitet 

Aerztlicb «epr.Fuß-Spezialist 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Tel. A M E L 165 

Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkassen zugelassen 

Amtsstube des Notars Dr. Tur. Robert GRIMAR 
ST.VITH, Wiesenbachstraße, 1 - Tel. Nr. 88 

Große Landversteigerung 
in Reuland 

Am Donnerstag, den 29. Dezember 1960, nach­
mittags 14.30 Uhr, wi rd der unterzeichnete No­
tar, im Hotel „VAL DE L'OUR" in Reuland, auf 
Anstehen des Belgischen Staates, Abteilung 
SEQUESTER, zur öffentlichen, meistbietenden 
Versteigerung der nachbezeichneten Güter 
schreiten: 

1. Güter stammend aus der Sequestration Peter 
PETERS, Heckhalenfeld 

Gemarkung REULAND: 

l j Flur 16 Nr. 14,Am Auelerweg.Weide 56,36 A r 
2) Flur 16 Nr. 52, Vor Bernich,Weide 76,50 A r 

Flur 16 Nr. 75, Rockert, Weide, 58,30 A r 
3") Flur 16 Nr. 78, Rockert, Weide, 49,86 Ar 
4) Flur 16 Nr. 91, Rockert, Weide, 93,69 Ar 
5) Flur 16 Nr. 149/3, Auf Rockert, Holzung 

43,64 A r 
Flur 16 Nr. 254/145, ,daselbst, Holz. 34,85 Ar 
Flur 16 Nr. 216 /146, daselbst Holz. 19,66 Ar 
Flur 16 Nr. 214/143, daselbst, Holz. '10,54 Ar 
Flur I ß Nr. 275/149, daselbst Holz. 25,01 Ar 

6) Flur 18, Nr. 233/141, Im Olenborn, Holzung 
20,24 Ar 

2. Güter stammend aus der Sequestration Hil-
gers-Kohnen Nikolaus 

Gemarkung Reuland 

1) Flur 
Flur 
Flur 
Flur 
Flur 
Flur 
Flur 
Flur 
Flur 
Ftur 
Flur 

2) Flur 
Flur 

3) Flur 
4) Flur 

Flur 
5) Flur 
6) Flur 
7} Flur 

16, Nr. 53, Vor Bernich,Weide, 1.09.55 Ar 
16, Nr. 165/55, daselbst, Weide 99.40 Al­
l e , Nr. 314/55, daselbst, Weide,1.27.93Ar 
16, Nr. 315/58, daselbst, Weide, 1.16.73 

59, daselbst, Weide, 56.71 A r 
61, daselbst, Weide, 1.08,74 
62/1, daselbst, Weide 98,20 
62'2, daselbst, Weide 98,19 
72, Rockert, Weide, 24,10 

Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 

Ar 
A r 
A r 
A r 

16, 
16, 
16, 
16, 
16, 
16, Nr. 247/73, Rockert, Weide, 62,87 A r 
16, Nr. 248/76, Rockert, Weide, 89,05 A r 
16, Nr.. 67, Vor Bernich, Weide, 83,05 A r 
16, Nr. 246/68, Rockert, Weide, 1.33,72 
16, Nr. 71, Rockert, Weide, 58,11 A r 
16, Nr. 103, Rockert, Weide, 28,46 Ar 
16, Nr. 104, Rockert, Weide, £8,46 Ar 
16, Nr. 14, A m Auelrweg, Weide, 13,78 
18, Nr. 140/2, Im Olenborn, Holz. 51,69 
18, Nr. 259/63, A u f m Knop, Acker, 80,80 

3. Güter stammend 
Schütz Nikolaus. 

aus der Sequestration 

Gemarkung Reuland: 

1] Flur 24, Nr. 194, In der Auel, Wiese 45,33 A r 
2) Flur 24, Nr. 197. daselbst, Acker, 30,36 Ar 
3) Flur 23, Nr. 233/4, Gommesborn. Acker, 23,58 
4) Flur 24, Nr. 89, Hermesberg, Acker, 12,84 Ar 
5) Flur 24, Nr. 201, Unter Hauspeter. Wiese, 

22,69 Ar 

4. Güter stammend aus der Sequestration 
Schröder-Hof f mann: 
1) Flur 32, Nr. 42, Unter Heckenbusch. Wiese, 

:i9,40 A r 
2) Flur 30, Nr. 35, In der Irbach, Wiese, 1.29.40 

Aus dieser letzten Parzelle stehen Fichten (ca. 
22 Ar) welche einzeln ohne den Grund und Bo­
den - oder zusammen mit demselben verkauft 
werden können. 

Kategorie : Anzahl : . . Inhalt : 
14/39 154 9 
40/69 258 56 
70/89 42 24 . 
90/119 15 13 

120/149 5 7 
474 109 m3 

5. Güter stammend aus der Sequestration Con-
rath-Detree : 
1) Flur 18, Nr. 117/49, A u f m Rinck, Holz 12,06 
2) Flur 18, Nr. 385/4, In der Housch, Holz. 25,03 

Besitzantritt: sofort 

Nähere Auskünfte erteilen die Sequesterver­
waltung in St.Vith, - wo man sich auch zwecks 
Besiditigung wenden kann — und die Amtsstube 
des Notars. 

R. GRIMAR 

Mitteilung 
Bei den PHOENIX-Nähmaschinen großes 
Modell Automatic u. Duplomatic zick-zack 

ist festfahren auch unmöglich. 
Sie kosten je nach Ausrüs tung von 11600 
bis 13.500 francs bei 

Joseph L E J O L y - U V E T 
Faymonville 53 

ST.VITH - Tel. 85 

A m Samstag (Heiligabend) findet keine 
Vorstellung statt. 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 

Montag 
4.30 u. 8.15 

Dienstag 
8,15 Uht 

Ruth Leuwerik und Peter van Eyk 
spielen die Hauptrollen in diesem Film, 

um die Schauspielerin Renate Müller 

Liebling der Götter 
Stunden des Glücks mit dem geliebten 
Mann — dessenFlucht über die Grenzen, 
heimliche Treffen im Ausland - schließlich 
die Entdeckung der Liebenden durch die 
Schergen des Dritten Reiches — das bildet 
den tragischen Hintergrund dieses Filmes, 

Sous titres français Jugdl. zugelassen 

B Ü I G E N B A C H - Tel. 283 ( 

1. und 2. Weihnachtsfeiertag 
2 Uhr und 8.15 Uhr 

Romy Schneider, Peter Carsten, Paul Hub-
schmid u. v. a. in dem bezaubernden 

Farbfilm 

»ckampolo« 
Skampolo, heißt das junge verwaiste italie­
nische Mädchen. Al le in , w i l l und muß sie 

mit ihren Alltagssorgen fertig werden. 
Ein Farbfilm der beglückt und zu Herzen 

geht. 
In deutscher Sprache 

Sous titres francais et flamands 
Für alle zugelassen 

Mittwoch 8.15 Uhr 
Horst Buchholz, Maria Adorf u . v. a. in 

Totenschilf 
Das Drama der Heimatlosen, hart und un­
erbittlich ist ihr Los. Ein Film spannender 

denn je. 
In deutscher Sprache 

Sous titres francais et flamands 
Jugendliche nicht zugelassen 

B E I D E R 

Antwerpener Hypothekenkasse 
A. G yeyründet 1881 

!I'ri'-atunternehmen verwaltet g e m ä ß kgl. Bestüus-
ses vom 15. Dezember 1934J. 

— werden Ihre Anlagen Ihnen 

3,30 ° o Netto 
eintragen so sie während des ganzen fahres 
1961 in Depot bleiben. 
— sie sind jedoch immer sofort rückzahl­
bar ohne Formali täten. 
Zahlen Sie also Ihre Ersparnisse vor dem 
1. Januar ein bei: 

V E R T R E T E R : f ü r 
St.Vith Raymund Gral . Hauptstraße 81: 
Amnl- Inseph Sd iröde i Iveldingen. 18; 
Bellevaux-Ligneuv.: Arm Georis. St.Vitherweg 121 

rturj): Anton t iongam. Oorl 711. 
Hnilifiaen Emile Wampach Zentrum 21; 
äurg-Reuland: Kran? Link. Dort 55 
ttütgeiiiiach i eumir Sarlette Weywertz 188; 
Fornbach: Wwe George— Herbrandt.Hinderb Ö 
Elsenborn: |ohann Gentges, 46C, 
Heppenbach. Heinrich LENFAN1 Versicherungen 
Lommersweiler: Frau L. NiIles-Pröhs,LommereW' ! i' 
Malmedy: Altred Hebers, Avenue d. Allies 15) 

Ms nüertelri: Heinrirt. Vogts. Oorlstraöe 78: 
vleyerode l ieimann Lejeune. Versicherungen! 
Koch? |ohann liluse, Bahnhotstrabe 11; 
Robertville: Henri Kornwnli . Ovitat 49: 
Rocherath : Walter Brüls. Krinkelt 37 
Schönberg : Peter Margratt, Dort Rue Haute ? 5 

Thommen: Frau los Backes-Kohnen. Oudlei 6 1 

Thommen-Maldingen: |. Louis. MaldingeD 
Weisines: Alphonse Fagnoul Versicherungen . 


